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Nr, 122. Mittag: Ausgabe. 


Deutſchland. 
O. K. C. Reichstags⸗ Verhandlungen. 
Berlin, 12. März. 
11. Sitzung des norddeutſchen Reichstage. 
Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find gefüllt. In der Mittelloge der 
Kronprinz. Am Miniſtertiſche einige Bundescommiſſarien. £ 
Nachdem der Bräfivent Stmfon don der Bewilligung einiger Urlaubs: 
geſuche dem Haufe Kenntniß gegeben, wird die allgemeine Discuſſion über 
den Verfaſfungsentwurf fortgeſetzt, und erhält zunächſt das Wort N 
Abg. Michaelis (Ueckermünde) (far die Vorlage): Sie werden 585 
erwarten, m. H., daß ich dem letzten Herrn Redner auf ein Gebiet 0 05 
das nur mit Mähe in dieſe Debatte hier hineingezogen iſt. Auch fable ic 
weder den Beruf noch die Neigung in mir, die Politik der preußiſchen Re⸗ 
gierung in Hannover zu vertheidigen, zumal ich glaube, daß, wenn man rechts 
eitig ene giſcher und rechtzeitig milder aufgetreten wäre, man mehr erreicht 
aben würde. Bei dem großen Einfluſſe, den der Herr Vorredner in Han⸗ 
nober genießt, würde er übrigens wohl viel dazu beitragen konnen, Gb den 
Frieden wieder herzuſtellen, der zur Etablirung der vollen —— . rdnung 
durchaus notti wendig in. Aus den Debatten, die hier geführt 8 
er wohl ſchon die Ueberzeugung gewonnen haben, daß wir feit entjelofien 
find, einzuſteben für die neuen politiſchen Geftaltungen, die durch die Creig: 
niſſe des letzten Jahres herbeigeführt worden find, Er wird daraus wohl 


erſehen, daß die Zurücfuͤhrung des Königs Georg in das Gebiet der phan⸗ f 


taßiſchen Träume gehört, deren Realiſtrung abſolut unmöglich iſt, und die 
man des halb beſſer fallen ließe, um den Frieden und die volle ſtaatliche Ord 
nung raſch wieder herzustellen. — Ich habe mich übrigens 1 darüber, 
daß der Herr Vorredner ſich kundgegeben bat als Kämpfer für die perſön⸗ 
liche Freiheit, und ich hoffe, ihn in der neuen ftaatlihen 4 in 
der wir jetzt mit ihm ſtehen, in dieſer Beziehung als Bundesgenoſſen begrüßen 
u können. Ems jedoch wird für diefe Bundesgenoſſenſchaft noch maßgebend 


ein, die Frage nämlich, ob er mit voller Energie, wie für die perſönliche Frei⸗ m 


beit, auch für die unberechtigten Eigenthümlichkeiten der einzelnen Staaten 
eintreten will. 2 oi 
In der Debatte über den Entwurf iſt mehrfach als Bern! berborgebos 
ben, daß er durch Zufälligteit entitanven ſei und in Folge de) ar eg „Inter 
matiſche Ordnung zeige, Das Letztere mag richtig Sein; der En En ft her⸗ 
vorgegangen aus unſerer bisherigen Geſchichte, und wenn man die A 
eine Reihe von Zufällen nennen will, dann kann man dun jagen M aß der 
Berfaffiingsentwurf aus lauter Zufälligkeiten entſtanden ſei. iegt hier 
vor uns ein b I ftitufi 
ſtem. Wir hatten vorher einen Zollverein, eine gemeinſame In 4 1. Pf 
den Markt der Erzeugniſſe des menſchlichen Fleißes, die materielle ftan 1 
lage jedes Staatsgebietes. Weiter hatten wir nichts von gemeinſamer — d 
liber Ordnung, nicht einmal die Geſetzzebung für den Markt n e 
ſam. Der Zollverein beruhte auf einer internationalen Einigung, die jedes⸗ 
mal auf 12 Br geſchloſſen wurde und nur ſehr ſchwer zu 3 war. 
Zur materiellen Grundlage eines Staates gehört aber außer der Mar geſetz 
gebung noch diejenige, die eiſt das Bewußtſein des Vaterlandes erweckt: die 
Geſetzgebung für die Heimathsrechte und die wirthſchaftliche Freiheit, das 167 
digenat oder wie es ein Redner geſtern genannt hat, das allgemeine deutſche 
Bürgerrecht. Um dieſes berzuſtellen, iſt der erſte Schritt jetzt gethan in dem 
vorliegenden Verfaſſungsentwurf. Er richtet ſich allerdings zunächſt nur ge⸗ 
gen die ungleiche Behandlung der Angehörigen der verſchiedenen Staaten in 
andern Einzelſtant n; aber er begründet Thon einen ſehr erheblichen Fort: 
N ritt. Im preußiſchen Staate legt man ſchon jetzt der gewerblichen Nieder: 
aſſung der preußiſchen Staatsbürger kein Hinderniß in den Weg; aber bei 
der Sulaffung von Nichtpreußen und bei der Ermangelung der Ortsangehds 
tigkeit derſelben hatten bisher die Gemeinden ein ſouveränes Recht; es 
wurde dem Außerpteußen Ladurch klar und fühlbar, daß er in Preußen 
1 75 kein Vaterland hatte. ehnliche Beſtimmungen galten in Sachſen, 
annover ıc. S 
Die neue Bestimmung läßt allerdings noch Manches zu wünſchen übrig 
und wir haben die Aufgabe, nach Kräften an der Weiterentwickelung des 
7 1 au arbeiten; iſt 1 den Venetien. bie 1 ann e Ad 
nit es zu erreichen möglich, jo nehmen wir den erſte : 
lage zur Einheit, dh bolle 9 deutſche Bürgerrecht wird ſich daraus 
eben. — Es gehört ſedoch noch mebr zur Gründung des Bewußtſeins eines 
gemeinfamen Baterfandes in der Maſſe: u. A. das freie Recht des Reiſens 
nach allen Orten. Nach der beſtehenden g dn iſt dieſes Recht ver⸗ 
ſchieden vertheilt an Leute, die einen guten Rock tragen und an Leute, die 
ſich erſt die Fähigkeit erwerben wollen, ſich einen guten Rock anzuſchaffen. 
Ich meine den Paßzwang, die polizeiliche Quälerei gegenuber den Handwerks⸗ 
geſellen und Arbeitern und glaube daß ſich der norddeutſche Bund nicht befier 
in das Bewußtſein der Maſſe einführen könnte als durch die Aufhebung des 
Paßzwanges. Ich weiß es in der That nicht anders zu nennen, als eine Ver⸗ 
geßlichkeit, daß unter den verſchiedenen meien der Geſetzgebung, die der 
Art. 4 der Competenz des Bundes zumeill; die Paß geſ eg ausge: 
laſſen ift und hoffe, daß dieſe Anregung ausreichen wird, dieſe Lücke zu er: 


jaänzen. 

5 Durch den Entwurf werden für die Bundesftanten aufgehoben verſchiedene 
Steuern für Conſumtionsgegenſtände; es werden der gemeinſamen Geſetzge⸗ 
die en ewieſen die Patentgeſetzgebung, der Schutz des geiftigen Eigenthums, 
die Emiſſton des Papiergeldes und die allgemeinen Örundjäße des Bankweſens. 
erbei vermiſſe ich aber die Zinsgeſetzgebung. Ohne Befreiung des 
insfußes iſt aber ein normalentwickeltes Bankleben unmöglich; und gerade 
durch einen Beſchluß dieſer Verſammlung würde man am beſten über die 
Schwierigkeiten hinwegkommen, welche in Preußen der nr der Zins: 
beſchrankungen noch immer entgegengeſtellt worden find. — Im Entwurfe iſt 
ke ückſicht genommen auf das Poſt⸗ und Telegraphenweſen und das 
ſenbahnweſen. Dieſer Abſchnitt aber thut meiner Meinung nach zu wenig 
in Feſiſtellung der geiebaeberijchen Befugniſſe des Bundes über das Eiſenbahn⸗ 
weſen und zu viel in Feſtſtellung der Tarife für die Eiſenbahnen, wodurch 
eine raſche Entwickelung des Eiſenhahnnetzes, die für das wirthſchaftliche Syſtem 
von unendlichem Werthe iſt, Gescher. wird, — Um ſo Fare finde 
ich es, daß dieſe Zweige der Geſetzgebung am erſten Tage unſerer Verhand⸗ 
lungen mit Ironie urd Spott behandelt worden ſind und eine Geſetzgebung 
in Schutz nehmen, die ſeit langen Jahren der Gegenſtand der Sehnſucht des 
deutſchen Volkes geweſen ift. — Es iſt richtig und nöthig, daß wir alle unfere 
Kraft aufwenden müſſen gegen eine übermäßige Ausdehnung der Militärlaſt. 
Ich begruße deshalb mit Freuden eine Geſetzgebung, die es leichter macht, 
die Dhlitärlaft zu tragen, indem fie die jährlichen Erträge des Fleißes der 
Bevölkerung um viele Millionen erweitert und das Verhältniß der wirthſchaft⸗ 
lichen Kraft zu den militärſſchen Laſten günſtiger geſtaltet. — Ich bin aller⸗ 
dings mit dem 2 Waldeck der Anſicht, daß lediglich auf dieſe Geſetzgebung 
bin ein ftaatlich es Gebilde nicht zu bauen iſt. Denn außer der Marktgeſetz⸗ 
ebung ſſt nötdig der Schutz des Marktes und hierzu der Schutz der nationa⸗ 
en Unabhängigkeit nach außen. Und in dieſer Beziehung acceptire ich das 
ftantlide Gebäude, das uns nach dieſer Richtung bin eine geſicherte Zukunft 
verſpricht. Um es mit einem Worte zu bezeichnen: es iſt der deutſche 
Staat der allgemeinen Wehrpflicht. Die allgemeine Wehrpflicht iſt 
die Grundlage des Staates, welcher durch den Verfaſſungsentwurf conſtituirt 
weiden ſoll, und es iſt mir aufgefallen, daß in dieſer Debatte noch nicht ein 

Wort darüber geſagt worden iſt. . 1 
M. H.! Dieſe Verſammlung hier ſelbſt iſt das Werk der allgemeinen Wehr: 
pflicht. Die allgemeine Wehrpflicht iſt eine unbeſiegbare Waffe, weil fie auf 
der Culturentwickelung beruht (Beifalh, weil fie eine Armee⸗Organiſation 
inftellt, welche die bürgerliche Geſellſchaft in ihrer Gliederung, in allen Ber 
andtheilen des Heeres enthält, welche in jih faßt die ganze Kraft, die ganze 
Einheit und alle Mittel, welche die bürgerliche Geſellſchaft in ihrer Geſammt. 
uweiſen bat. (Beifall.) Es liegt ferne von mir, den Fübrern des 
ieges, welche uns ſo raſch zu glänzendem Siege geführt haben, zu 
nabe zu treten; fie find in unſerer Milte und werden ſelbſt Zeugniß ablegen 
nen von der allgemeinen Wehrpflicht; fie werden ſelbſt zugeben, daß tere 
peſtrtenen nur möglich waren im Vertrauen auf die nachhaltige Kraft 
allgemeinen Wehrpflicht (Zeichen der Zuſtimmung von Seiten der Abgg. 
„Steinmetz und v. Falckenſtein); fie werden bezeugen, f ſie mit ihrer 
Wage en nur orgewabien find aus der allgemeinen Wehrpflicht, auf 
wir Alle ſtolz find. (Beifall.) Wenn nun der Herr Abgeordnete für 


Inſertionsgebühr für den Raum einer 


eſtimmtes durch die geſchichtliche Entwickelung begründetes Sys | 


budget. Indeß 


Hannover geſtern geſagt bat, daß ein fo großes Heer in der Mitte von Europa 
eine permanente Bedrohung des Weltfriedens fei, fo iſt dies in gewiſſer Bes 
ziehung richtig; ich behaupte aber, daß gerade die allgemeine Wehrpflicht eine 
Garantie des Friedens iſt. (Zuftimmung.) Wenn wir nicht die allgemeine 
Wehrpflicht, ſondern das Stellvertretungsſyſtem hätten, wo eine * u den 
Waffen greift, die andere die Werke des Friedens übt, wo eine e aus 
Ehrgeiz nach a Aa Erfolgen die Waffen ergreift, die andere die Luft 
bat, fie in den Kampf zu ſchicken, weil fie ſelbſt nicht Theil daran nimmt, 
dann iſt allerdings eine Bedrohung des Friedens vorhanden. Wenn aber die 
Wehrkraft den Intereſſen der Cultur angepaßt iſt, dann iſt eine ſolche Heeres⸗ 
macht eine Garantie des Friedens. Wir ſind groß genug, um uns zu ſchützen, 
um Deutſchland nicht wieder zum Schlachtfelde Cüropa's werden zu laſſen; 
wir ſind aber auch culturfreundlich genug, um nicht ſelbſt eine Störung des 
Friedens zu veranlaſſen. (Beifall.) . ! 

M. H.] Ich erkenne den Staat der allgemeinen Wehrpflicht an und bin 
mit vollem Herzen bereit, an ſeiner Gründung mitzuwirken und nehme alle 
Conſequenzen auf mich. — Die nächſte Conſequenz iſt die Feſiſtellung des 
Präſenzſtandes des Heeres auf 1 Procent der Bevölkerung vom Jadre 1867 
an; das Princip der Contingentirung des ſtehenden Heeres; ich habe die 
Ueberzeugung, daß mit der allgemeinen Wehrpflicht kein anderes Prineip 
vereinbar iſt. Es giebt eine feſte und ſichere Grundlage für das Militär⸗ 
Budget, und wenn es auf feſten Ziffern beruht, jo wird bei der ſteigenden 
Bevölkerung die Laſt im Verhältniß zur Bevölkerung leichter, und wenn es 
die Aufgabe des Staates iſt, alle MWehrfähinen auch wehrkräftig zu erhalten, 
o wird mit der ſteigenden Bevölkerung die Präſenzzeit abnehmen. Je mehr 
wehrfähige Soldaten aber die militäriſche Schule liefert, um ſo mehr Lehrer 
werden wieder für die Schule gebildet, um jo. größer alſo wird die Zahl der 
Beruſsſoldaten. So liegt in der Contingentirung der Armee das Geſetz, daß 
mit der Culturentwickelung die Laſten der Landesvertheidigung leichter werden, 
indem die Schulzeit abgekürzt wird. — Die zweite Frage iſt die über die Höhe 
des Procentſatzes. Ein Procent der Bevölkerung ſoll genommen werden nicht 
nach Maßgabe der arbeitskräftigen, ſondern der geſammten Bevölkerung mit 
Weibern, Greiſen und Kindern; wenn dieſe abgerechnet werden, ſo multiplicirt 
ſich der Procentſatz, um das Doppelte, wenn man Frauen und Mädchen, um 
mehr als das Vierfache, wenn man Kinder und Greiſe abzieht. Ein Procent 
der Bevölkerung ift fo diel, wie 4% Procent der arbeitskräftigen männlichen 
Bevölkerung; mehr als der 25. Theil derſelben wird alſo permanent heraus⸗ 
geſchnitten und kann nicht erſetzt werden durch andere Arbeitskräfte. Auch 
die Arbeitskräfte der Zurückdleibenden werden keineswegs vermehrt, ſondern 
noch vermindert werden durch die Ausſchneidung jener, da ſich dieſe theilweiſe 
auf jene stützen und durch fie ergänzt werden. ot 

Aber es iſt allerdings dabei zu bedenken, daß die politiſche Lage, in welcher 
der norddeutsche Bund im näͤchſten Jahre und in der nächſten Zukunft ſich 
noch befindet, es nicht moglich macht, in der nächſten Zeit ſchon eine weſent⸗ 
liche Erleichterung der Militärlaſt herbeizuführen. Wenn wir den Staat auf⸗ 
recht erhalten wollen, den wir zu conſtituiten im Begriffe ſtehen, und wenn 
wir das Ziel der Einigung von gen) Deuticland nicht aus den Augen ver⸗ 
lieren wollen, jo müſſen wir noch Gewehr bei Fuß halten. Das erkenne ich 
an; gleichwohl wird die Friedensſtärke der Armee ein weſentlicher Theil un⸗ 
ſerer ernſten Berathung und ein Gegenſtand unferer ernſten Sorge ſein müſſen. 
Hierbei muß ich noch auf eine Unklarheit aufmerkſam machen, die im Ent- 
wurfe enthalten itt. Es heißt darin, daß die Mannſchaften der Marine den 
Einzelſtaaten in Abzug gebracht werden ſollen. Soll nun das Maß von 1 pCt. 
gelten für Heer und Marine zuſammen oder nur für das ſtehende Heer? 
Eine näbere Aufklärung hierüber wäre durchaus wünſchenswerth. — Die 
zweite Conſequenz des Eatwurfes kann ich aber nicht anerkennen; es iſt 
die Feſtſtellung des Pauſchguantums für die Armeekedürfniſſe; dieſer 
Ausdruck ſcheint mir nämlich richtiger zu ſein als die Bezeſchnung Normal 

ſind wir auch bierin durch die geftrige Verhandlung ſchon 
weiter e es iſt zugegeben worden, ſtatt des auſchquantums eine 
Specialiſirxung des Etats, ſowie daß die permanente Feſtßtellung des Etats 
nur als Zwiſchenſtadium betrachtet werden ſoll, als Uebergangsſtadium zu 
dem von den Regierungen principiell anerkannten Ausgabebewilligungsrechte 
des Reichstages. Noch ein anderer Grund ſpricht gegen ein ſolches ein für 
alle Mal feſtgeſtelltes Pauſchauantum. Wenn man dem Volke die ſchwere 
Laſt der allgemeinen Wehrpflicht und die ſchweren Koſten des Militär⸗Etats 
aufbürdet, jo muß es Aufgabe der Geſetzgebung ſein, immer und immer wie 
der dieſe Laſten und die Nothwendigkeit derſelben in das Bewußtſein des Vol⸗ 
kes zurückzurufen; und dies wird am beſten geſchehen durch die Berathung des 
Armee⸗Etats. Sonſt wird das Volk entfremdet der Pflicht, die ihm obliegt, 
wenn es nicht ſelbſt die . der Laſt einſieht. (Ruf: Sehr wahr.) 

So liegt das parlamentariſche Syſtem nicht blos im Intereſſe des Volkes 
und feiner Vertretung; es liegt erſt recht im Intereſſe der Executive und der 
Staatsgewalt. Denn nur dadurch, daß man die Nothwendigkeit der Laſten 
einſieht und fie deshalb mit Freudigkeit auf ſich nimmt, kann die Kluft zwiſchen 
Volk und Regierungsgewalt ausgefüllt werden, nur dadurch kann der gefähr ⸗ 
liche Begeniab zwiſchen der alleinſtehenden Executive und dem die Laſten tra⸗ 
genden Volke ausgeglichen werden, der, wenn er nicht gemildert wird, zu 
großen Erſchütterungen führen kann. Das iſt die wahrhaft conſervative Kraft 
des parlamentariſchen Syſtems, und hinfällig iſt der Staat, dem dieſe Kraft 
nicht beiwohnt. (Beifall.) Ich bin nun freilich nicht der Meinung, daß wir 
im Stande ſind, ſoſort einen fertigen, ſyſtematiſch durchgearbeiteten Verfaſſungs⸗ 
entwurf herzuſtellen. Alle unſere Arbeit iſt bloßes Stückwerk; wir können 
damit der Geſchichte, der Zukunft nicht vorgreifen. Und wenn wir nicht das 
Vertrauen haben auf die politiſche Bildungskraft unſeres Volkes, ſo iſt alle 
unſere Arbeit vergeblich. Die Cultur, die Einſicht, die Großherzigteit im 
Volke ſind die Elemente, denen wir die Zukunft unſeres Vaterlandes anver⸗ 
trauen müſſen. Unſere Aufgabe ift es, die Keime hierfür zu ſchaffen; wenn 
wir unſerem Volke nicht die Kraft zutrauen, dieſe Keime zu entwickeln im 
Sinne nationaler Freiheit, dann verſtehe ich nicht, wie wir uns für parla⸗ 
mentariſche Verhandlung überhaupt noch intereſſiren loͤnnen. (Beifall.) 


Abg. Schulze⸗Berlin (gegen den Entwurf): M. H.] Wenn es darauf 
ankommt, dem deutſchen Volke eine Geſammtverfaſſung zu geben, dann wer⸗ 
den allerdings weſentliche Attribute ihrer Macht nicht blos von den Regie⸗ 
rungen der Einzelſtaaten, ſondern auch von den einzelnen en; 
geopfert werden müſſen. Ich freue mich aufrichtig, daß das Doppelgeſicht, 
welches der Entwurf uns zeigt, nach einer Seite hin den Forderungen der 
nationalen Conſtituirung entspricht, nämlich in der Zuſammenfaſſung der 
nationalen Kräſte nach außen hin, und die Bedenken, die gegen Einzelnes 
erhoben werden, ſind auch in der That nur formaler Natur. Man kann die 
Stellung des Bundesfeldherrn immerhin als ein Bundesamt auffaſſen, das 
hindert nicht, daß thatſächlich die Uebertragung der Militarhoheit an die Krone 
Preußens ftattgefunden hat, und damit bin ich einverſtanden. Dagegen 
ſollte die Feſiſtellung der Rechte des Volks, namentlich des Budgetrechtes, 
eine billige Berückſichtigung finden, nach diefer Seite hin iſt aber das Doppel⸗ 


welche in dem Bundesr ren Ausdruck findet, hindert die Einſetzung eines 
verantwortlichen Organs, und da in den Einzelſtaaten ſelbſt verantwortliche 
Regierungen beſtehen, fo iſt nicht einzuſehen, weswegen die Regierung in der 
conſtitutionellen Geſammtheit nicht eine ver ntwortliche fein ſollte. Was hatte 
auch die volle Mitwirkung des Parlaments in allen Zweigen der Geſetzgebung 
noch an Sinn und Zweck, wenn nicht der Regierung die Verantwortlichkeit 
auferlegt werden kann, daß nach dieſen vereinbarten Geſetzen, nach dieſem ge⸗ 
meinſchaftlich feſtgeſtellten Budget auch wirklich regiert werden ſoll? Was in 
aller Welt kann unſere Mitwirkung bei der Geſetzgebung uns nützen, wenn 
für die genaue Ausführung die Regierung uns nicht verantwortlich iſt, die 
Verantwortlichkeit der Organe der Executive iſt der Schlußſtein des conſti⸗ 
tutionellen Syſtems; ſie darf in demſelben nicht fehlen, ebenſo wenig wie ein 
Rad in einer Maſchine fehlen darf, wenn dieſelbe nicht gerade da, wo es gilt, 
den Dienſt berfagen fol. (Sehr richtig. g 

Spricht man uns aber von den Schwierigkeiten, die der Einführung der 
Miniſterverantwortlichkeit angeblich re Agen nun, m. H., dann meine 
ich doch, daß die gegenwärtige preußiſche Regierung bereits größere überwun⸗ 
den hat und demnach auch vieſe wird überwinden können. Freilich meint man 
auch, daß die Miniſterverantwortlichkeit praktiſch doch nicht wirkſam ſei, aber 
die Geſchichte zeigt uns doch Beifpiele, daß dieſe Verantwortlichkeit geltend 
88 worden iſt und jedenfalls hat ſie den Vortheil, daß ſie zur rechten 

eit das Gewiſſen der Miniſter mahnt. 


geſicht des Entwurfes ae l zufriedenſtellend. Die collegialiſche Executive, Pa 
athe 
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Achtundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Lehrt uns nicht die letzte preußiſche ben Sie dem Volke, was es 


eitung. 


e 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 13. März 1867. 


zutreten, weil ſie ſcheuen, gewiſſe Maßregeln mit ihrer Verantwortlichkeit zu 
decken? Und wäre denn, wenn nicht wenigſtens das Princip der Verant⸗ 
wortlichkeit in die preußiſche Verfaſſung aufgenommen wäre, das Indemnitäts⸗ 
Fille der preußiſchen Staatsregierung erfolgt, das den Confliet mit der 

olkspertretung ſchloß? Iſt ferner nicht der Erfurter Verfaſſungsentwurf 
einer ſolchen Verantwortlichkeit en näher getreten? Wohl gab es auch dort 
ein Fürſten⸗Collegium, in einzelne Gruppen zufammengefaßt, aber ſeine Be⸗ 
fugniſſe griffen nicht in die Executive über und beſchränkten ſich auf feine 
Mitwirkung bei der Geſetzgebung. Glaubt man denn nicht, daß es den Re⸗ 
gierungen biel nn Beſorgniß gemacht bat, ihre Militärboheit abzutreten, als 
ihnen je die Miniſterverantwortlichkeit bereiten könnte? Alles drängt darauf 
hin, dadurch ein wirkliches Verfaſſungswerk zu ſchaffen und die Stellung der 
preußiſchen Regierung iſt heute viel ſtärker als in Erfurt. Ueberdies wiſſen 
wir aus dem lußprotocoll, daß mehr als ein Vertreter der verbündeten 

ürften auf ſolche Conceſſion ſelbſt r hat, und wie die Dinge heute 
legen, werden die Regierungen gewiß begreifen, daß ihre Sonderexiſtenz im 
Kampfe gegen die Rechte der Nation am f teſten fährt. 

Was nun den Militäretat betrifft, ſo glaube ich, daß der Miniſterpräſident 
ſeine Forderungen nur für ein Uebergangsſtadium ſtellt, und will über den⸗ 
ſelben deshalb nichts bemerken und lieber den Ausführungen des Vorredners 
über die allgemeine Wehrpflicht noch E niges hinzufügen. Wenn die Grüns 
dung der Finanzkraft des modernen Staates auf eine allgemeine Steuerpflicht 
nothwendig dazu führen mußte, daß das Volk feine Mitwirkung für die s 
ſtellung der Steuern in Anſpruch nahm, ſo iſt dies noch —1 der bei 
der allgemeinen Wehrpflicht. Die Pflicht des Mitthatens in Militärangele⸗ 
genheiten, die an Jeden berantritt, 1 — Forderung des Mitrathens auch 
wahrlich nahe genug, Darin hat der redner vollkommen Recht, wenn er 
ſogt, daß die allgemeine Wehrpflicht das ſtärkſte Bollwerk gegen den Abſolu⸗ 
tismus ſei. Ja, meine Herren, wenn man uns in Süddeutſchland früher 
oft vorgeworfen hat: Wir haben Verfaſſungen, Ihr Preußen, und Ihr habt 
ein Exercier⸗Reglement, dann habe ich dem Süden wohl zugenifen: Ohne 
unſere Wehrverfaſſung hättet Ihr alle Eure Verfaſſungen nicht bekommen:; 
wir ſind es geweſen, welche die Möglichkeit für Eure Verfaſſungen erſt ge⸗ 
gründet haben. (Bravo.) — Für das Budgetrecht finden ſich in dem Entwurfe 
einige Andeutungen, die aber kaum über den Rang verkümmerter Anjäpe ſich 
erheben, unſere Aufgabe wird es ſein, jeden Keim wirklichen Verfaſſungslebens, 
der in dem Entwurfe liegt, zu ſördern und den Durchbruch des Rechts ſtaats 
zu unterſtüzen. Unſere Forderungen find beſcheiden genug, trotzdem müſſen 
wir uns von dem Vorſitzenden der Bundes⸗Commiſſarien den Vorwurf des 
parlamentariſchen Partienlarismus gefallen laſſen. Nun, meine Herren, was 


wollen wir denn, wir Liberale des preußiſchen Landtags? Doch nichts An⸗ 


deres, als die Rechte, welche dem preaßiſchen Landtage zuſteben, der Geſammt⸗ 
heit des Bundes zu ſichern. Es iſt in der That ein etwas kühner Griff in 
die begriffsmäßige Unterſcheidung, wenn man unſere Stellung als eine par⸗ 
ticulariſtiſche qualificirt. N 

ch verweiſe auf die Adreſſe an den König, in der wir als Antwort auf 
die Thronrede bei Eröffnung des Landtags ſagten, daß, wenn wir weſentliche 
Rechte opfern müßten, wir dagegen verlangen, dieſe Rechte der Geſammtheit 
geſichert zu ſehen. Dieſe Kundgebung dat damals Niemand, auch die lönig⸗ 
liche Staatsregierung nicht, für Partſcularismus gehalten. Und wenn wir 
dies verlangen, weiß man denn nicht, daß der ganze Zug des alten deutſchen 
Lebens und unſere ganze nationale Entwiderung auf die Schoffung eines 
Rechtsſtaates hindrängt? Weiß man denn nicht, daß, wenn die Fundamen⸗ 
talfäge des Verfaſſungsſtaates nicht zum Grundſtein des Neubaues gemacht 
werden, die Einheit nicht gelingen, dagegen der Partieularismus, den wir 
bekämpfen, gefordert wird? Wenn ein Geſammtſtaat gegründet wird, dann 
ift doch eben feine Spitze von weſemtlichſtem Einfluß auf die Einzelſtaaten. 
Wie können Sie den conftitutionellen Einzelſtaaten eine Spitze geben, die nach 
de 1 us hinneigt! Wird ſie nicht ganz unwillkürlich dieſe Tendenz 
ER die Einzelſtaaten zu übertragen ſuchen, muß fie es nicht um ibrer eigenen 
Exiſtenz willen? Schoffen Sie nicht mit fo einander wider ſtrebenden Elemen⸗ 
ten mit Nolbwendigkeit den Conflict und legen Sie fo nicht in die Verfafjung 
ſelbſt den Keim zur Zerſtdrung des Geſammtſtagtes hinein? (Zustimmung.) 
Meine Freunde und ich werden gewiß der Schaffung des Geſammtiſtaates bis 
an ar des Möglichen entgegenkommen, aber darüber hinaus verlange 
man nichts. 

Ich komme nun zu einigen Einzelheiten. Wenn der Vorredner dem Ab⸗ 
geordneten Waldeck vorwirft, daß er die materiellen Intereſſen geringſchätze, 
ſo gehört blos eine geringe Kenntniß der parlamentariſchen Geſchichte Preu⸗ 
ßens dazu, um zu willen, mit welchem Eiſer Waldeck überall, wo ihm dazu 
Gelegenheit ward, dieſen . — die Hand geboten bat. Es iſt einfach ein 
tust ogenes 


ſeinen a mit Nie ge Rechte vielleicht jagen, daß fie, die jo lange 
re 
nk age gegenüber auch nicht Anſpruch auf die volle Unbeſangenheit er⸗ 
heben könnten. (Sehr gut.) 8 

Doch laſſen wir dieſe Dinge, ſie nutzen der Sache im Augenblick ſehr 
wenig. Wir haben die Männer, die ſo gut wie wir in Preußen eine Ges 
chichte haben, in den Verfaſſungskämpfen ihrer Länder mit Freuden begrüßt 
und gehofft, daß ſie bei dem Ausbau der Verfaſſung uns eine wirkſame Hilfe 
leiſten werden. Ueber allen andern Müdjihten ſieht bei uns die Verpflichtung. 
grobe und weſentliche Rechte unſeres Volkes und zwar Rechte, die es 

e 


Wie ſchließt 1 denn Com⸗ 


— 


Dann, m. H., hat man in vie Debatte aue 1 
bedenllücſte von allen ſcheint: durch 1 5 550 


des deutſchen ch 
laufen in Deutſchland die Wege der Freih 
Ale u. — 5 die Haupthinderniſſe der Einheit nieder⸗ 
uns ob, die te derſelben durch Her⸗ 
ellung des inneren Landesrechtes zu ſichern. Wir können aber dieſe Ver⸗ 
aſſungsarbeit nicht in ſo kurzer abmachen, wie unſere Feldherren ihre 


ebrauchte Bild berichtigen. . 
die dier hole ab 1 und die Locomotive vor den Siegeswagen geſpannt 
wäre, mag es ſein, aber vor den Verfaſſungswagen dütfen wir fie nicht 
ſpannen, ſonſt ſchaſfen wir nicht auf die Dauer. M. H.! Die Eonftituirung 
Deutſchlands iſt eine Verrückung des Schwerpunktes in ganz Europa, Schwere 
Kämpfe ſtehen uns bevor und man ſoll deshalb wohl daran denken, was es 
gilt. Wenn der Einzelne in's Feld zieht, beitellt er ſein Haus; ſoll man nicht 
ein Gleiches thun, wenn ein ganzes Volk in den Kampf eintreten muß? Ge⸗ 
aucht und Sie werden bewirken, daß jeder 


Geſchichte, daß Staatsmänner ſich gedrungen fühlen können, vom Amte zurück⸗ Einzelne freudigen Muthes und mit dem vollen Bewußtſein deſſen, was es 


—— ͥ“PU — — 


1 


wurde zum Vergewaltiger. In den deutſchen Dingen ſehe ich den weiteren 


lt, in den Kampf zieht. Geben Sie dem deutſchen Volke in der Einheit die 
offnung der 2 — und die Einheit wird auf felſenfeſtem Grunde ſtehen. 
Bravo hy Noch einen Punkt! Wenn Preußen bisher die ganze Schwere der 
ertheidigung Deutſchlands zu tragen hatte, jo faßt es ſezt in der Central⸗ 
gewalt die Kräfte des norddeutſchen Bundes zuſammen. Eine größere, ſchönere 
und ehrenhaftere Aufgabe iſt nie an eine Regierung herangetreten, als jetzt 
an die Krone Preußen; aber möge fie ſich klar machen, daß fie nie dauernde 
Wurzel in den Herzen des Volkes faſſen wird, wenn dieſes Volk nicht ſehen 
wird, daß die Centralgewalt nicht blos der Hüter nach außen iſt, ſondern 
auch der Hort der Freiheit im 9 Erſt dann iſt ſie feſt begründet. 
Zum Schluſſe wende ich mich an das Wort des leitenden Staatsmannes, 
daß wenn ihm in dieſem Augenblicke nicht die Gründung des Bundes ges 
linge, er das Werk anderen Händen überlaſſen werde. Die Bedeutung dieſes 


Wortes wird Niemand unterſchätzen, aber ich erlaube mir doch, dagegen man⸗ 
chen beſcheidenen Zweifel zu erheben. 


Jetzt fängt ja erſt die große Aufgabe 
dieſes leitenden Staatsmannes an. Sie konnen ihm großes Geſchick in der 
Einleitung dieſer Dinge zugeftehen, acer die ſchaffende Idee iſt erſt in dieſem 
Augenblicke zu verwerthen. Ich kann mir nicht denken, daß ein Mann von 
feiner Kühnheit und Energie jetzt fein Werk verlaſſen kann, er hat doch ſonſt 
nicht große Einſätze geſcheut, wie käme er dazu, ſie bei der Krönung des 
Werkes zu fürchten. Wenn aber doch, nun fo ſteht das Werk ſelbſt höher, 
als die Perſon; uns drängt die Nothwendigkeit, Preußen vorwärts zu brin⸗ 
gen; ſtillſtehen dürfen wir nicht, denn Stillſtand heißt Rückſchritt. Preußens 
Erfolge haben alle Machtſtellungen verſchoben, das ganze europäiſche Dyna⸗ 
ſtienthum wankt und zittert und ſteht gegen uns auf der Lauer. Zurück kön⸗ 
nen wir nicht mehr, dorwärts müſſen wir, und wir haben dabei nur einen 
dauerhaften Bundesgenoſſen, das deutſche Volk. Sie wiſſen, daß dem Mini⸗ 
fterium der moraliſchen Eroberungen das der That gefolgt iſt, aber wenn das 
Miniſterium der That jetzt nicht zu dem der moraliſchen Eroberungen wird, 
dann löſt es ſeine Aufgabe nicht. l 3 

Die Zeit iſt gekommen, ſolche Siege jenen des Schwextes anzureihen, dar⸗ 


über kommen Sie nicht hinweg. Wir ſind ja nicht ein Volk, das wie unſere 


Nachbarn durch eitle Preſtige geblendet wird, wir kämpfen um die Bedin⸗ 
8 unſerer politiſchen und wirthſchaftlichen Entwickelung. Dies muß der 
eitende Staatsmann begreifen, und thut er es nicht, ſo können wir ihm, nicht 
er uns das Mißlingen des Werkes zuſchreiben. (Zuſtimmung.) Ihm iſt 
Vieles und Großes gelungen, aber gelingt es ihm e unter der jetzigen 
Gunſt der Verhältniſſe die Conſtituirung Deutſchlands zu bewirken, dann jagen 
wir ihm: er verſtand es wohl, den Geiſt zu beſchwören, aber nicht ihn zu 
befriedigen. Eine Bürgerkrone ſchöner und ehrenvoller als je eine andere 
winkt dem Mann, aber fie wird ihm nicht zu Theil, wenn er dieſe Löſung 
nicht findet. Helfen wir ihm dazu, ſoweit wir können, aber wir können ihm 
nun und nimmermehr die Löſung zugeſtehen durch Preisgebung der Verfaſſung 
des preußiſchen Volkes. (Lebhafter Beifall.) a 8 
EA 5 1985 v. Zehmen (für den Entwurf): Man wirft uns einen ps 
eifiſch ſächſiſchen Particularismus vor, der ih vom norddeutſchen Bunde los⸗ 
umachen ſucht; ich kann nur einfach erklären, daß dieſe Anſchuldigung nicht 
pe ift, und ich hoffe, daß Sie Alle und daß namentlich auch der Herr 
Abg. Braun, der uns geſtern eine kleine Standpauke hielt, ſich im Laufe der 
Zeit davon überzeugen werden. Im Gegentheil bin ich und meine Freunde 
mit dem guten ernſtlichen Willen hergekommen, nach beſten Kräften mitzu⸗ 
wirken daran, daß das norddeutſche Berfaffungaierl feinen Abſchluß erhält. 
Allerdings gehen wir dabei von der Erwartung aus, daß man nicht, wie das 
bei manchem der Herren Vorredner der Fall zu ſein ſcheint, die Berathungen 
damit beginnt, daß man das Zuſtandekommen des Bundes ſelber negirt, daß 
man ein anderes Ziel, den Einheitsſtaat, im Auge hat. In dieſer Beziehung 
habe ich mich zunächſt gegen den Herrn Abg. Waldeck zu wenden, der es ofen 
ausgeſprochen, daß er den Einheitsſtaat wolle, der behauptet hat, daß die Be⸗ 
völkerung auch außerhalb Preußens gleichfalls den Einheitsſtaat wolle. M. H., 
ich muß dem mit Beziehung auf mein Heimathsland widerſprechen. Das 
ſächſiſche Volk will keine politiſche Selbſtentleibung an ſich vollziehen laſſen. 
Aber es wird feine Verpflichtungen gegen den norddeutſchen Bund erfüllen, 
denn es iſt unſer eigenes Intereſſe. Ich glaube auch nicht, daß das unbe⸗ 
dingte Centraliſiren im eigenen Intereſſe Preußens liegt; der Herr Präſident 
der Bundescommiſſion hat das neulich ſelber erklärt, und feine Worte wiegen 
nätürlich ſchwerer als die meinigen; aber dies Centraliſiren liegt auch nicht 
im Intereſſe des norddeutſchen Bundes, dem es vielmehr vor allen Dingen 
darauf ankommen muß, eine feſte Rechtsbaſis 1 gewinnen. 

Es liegt endlich nicht im Intereſſe der ſüddeutſchen Staaten, denen bei 
einer weniger ſtraffen Form die Annäherung an den Bund leichter gemacht 
wird. Wir ſächſiſchen Abgeordneten haben allerdings eine eigenthümliche Stel⸗ 
lung in dieſem Saale und müſſen um ihre Nachſicht bitten. Der Eintritt 
unſeres Landes in den Bund erfolgte nicht nach ſeinem freien Willen. Ich 
bekenne es ganz offen, daß mir die Gründung des norddeutſchen Bundes keine 
Löſung der deutſchen nationalen Frage ſcheint. Allein weltgeſchichtliche That: 
achen ſind eingetreten, das Schwert hat geſprochen; wir müſſen uns den 

hatſachen unterwerfen. Mit dem Eintritt Sachſens aber in den Bund be 
gründet ſich eine Solidarität der Intereſſen zwiſchen uns und dem Bunde, 
die uns im Laufe der dai immer feſter verknüpfen wird. Wir haben fortan 
eine feſte politiſche Stellung, eine Stellung, die fortan ein Schwanken nach 
rechts und links nicht mehr zuläßt. Eine ſpeciell ſächſiſche Politik iſt nicht 
mehr nötbig, weil fie keinen Zweck mehr hat; daß noch eine kleine Mißſtim⸗ 
mung nach dem Kriege im Lande herrſcht, nun, das müſſen ſie uns nicht 
übel nehmen, die Zeit wird auch dieſe Wunden heilen. Alſo darüber laſſen 
ſie uns kein Wort mehr verlieren. > 

In der Sache felber kann ich mich ziemlich kurz faſſen. Betrachte ich 
baut einfach die Thatſachen, auf Grund deren der norddeutſche Bund ſich er⸗ 
aut, fo muß allerdings ein Gebilde entſtehen, das in der Weltgeſchichte noch 
nicht exiſtirt hat. Wir haben bier einen Bundesſtaat, deſſen einzelne Theile 
weder gleiche Berechtigung noch gleiche Gewalt haben, wo ein einziger Staat 
mit 24½ Millionen 21 anderen Staaten mit 5 Millionen gegenüberſteht. 
Gewiſſe Beſtimmungen des Entwurfs ergeben ſich demgemäß von ſelber, er⸗ 
geben ſich ferner aus der Natur eines Bundesſtaates. Daß wir es hier vor⸗ 
zugsweiſe mit einer Reihe von Staatsverträgen zu thun haben, möchte ich an 
und für ſich nicht tadeln. Ich bin vielmehr 1 mit Bezug auf diejenigen, 
welche gegen den Entwurf ji erklären, weil fie gewiſſe Beſtimmungen der 
conſtitutionellen Schablone darin vermiſſen, alſo z. B. die Miniſter⸗Verant⸗ 
wottlichkeit, bier erklären, daß ich der Meinung bin, wer die Frage, was nach 

hnung des Entwurfes geſchehen ſolle, nicht beantworten kann, daß 
der überhaupt die Ablehnung nicht verantworten kann. Allerdings glaube 
ich daß die Competenz der Volksvertretung weit ausgedehnter ſein müßte, 
als der Entwurf ſie bietet. Freilich wird durch die geſtrige Erklärung des 
Herrn Miniſterpräſidenten die Grundlage deſſelben ſehr geändert. Viele mei⸗ 
ner Bevenken, die ich Anfangs gegen den Verfaſſungs⸗Entwurf hatte, find 
theilweiſe dadurch, theils durch die hier geführte Debatte ſchon jetzt geſchwun⸗ 
den und ich hoffe, daß manche zweckmäßige Modification in den Entwurf 
el, Ni t werden kann, die ſich bei der Specialdebatte näher heraus⸗ 

ellen . e 

Abg. v. Mallinckrodt (gegen die Vorlage. Die Bänke des Hauſes 
leeren ſich. Graf Bismarck iſt eingetreten): Mir liegt die Pflicht ob, auch 
einige Worte dem religiöſen Geſichtspunkte zuzuwenden, mit dem wir an dieſe 
Berathung herantreten. Die katholiſche Kirche als ſolche dankt es dem boch⸗ 
feligen Könige, daß fie ſich einer freieren Bewegung erfreut als ſelbſt in Süd⸗ 
deutichland. Die Katholiken haben allerdings noch dieſe und jene Gravamina 
und hegen die Beforgniß, daß das ungünſtige Verhältniß, in dem fie ſich zur 
Geſammtzahl des norddeutſchen Bundes befinden, von nachthelliger Wirkung 
ein wird. Indeß wie es heute den Proteſtanten nirgends beſſer geht als in 

ern, ſo hoffe ich, daß auch wir Katholiken im norddeutſchen Bunde dieſem 
Jeitpunkte nicht ferne find. — Mißlicher aber ſcheint es mir bei dieſer Conſti⸗ 
tuirung mit der allgemeinen Gerechtigkeit zu ſtehen. Ich halte es mit dem 
alten Sag: Justitia est fundamentum regnorum, Bisher babe ich jedoch bei 
den Thatſachen, auf Grund deren wir hier find, dieſe justitia nicht zu finden 
vermocht und würde mich freuen, wenn mich Jemand von meinem Irrthum 
über u wollte. Ich habe gerade geſehen, daß das Princip der Zweck 
mäßigkeit in der Politik Preußens Ausdruck findet. Die Belege dazu liegen 
nahe. In Schleswig⸗Holſtein begann der Krieg um die Befreiung des Landes 
gegen die unberechtigte Herrſchaft des dänischen Königs, In London wurde 
das Recht des Herzogs von Auguſtenburg behauptet; als dieſer aber Bedenken 
trug, den Zumuthungen, die man an ihn ſtellte, m entſprechen, beſtritt man 
ſein Recht, hütete ſich aber wohl, das eigene Volk und den Bund entſcheiden 
iu laſſen. Obne n nete ſich Preußen das Land zu und leitete das 

5 hierzu von dem nicht berechtigten König von Dänemark ab. £ 
ch halte das für ſchlimmer als nackte Eroberung, denn der Befreier 


länzenden Sieg und die Verſtärkung der preußischen Macht, aber auf der ande: 
= Seite die Berreibung des eingigen, — 5 nchen Bandes, das die 
anze Nation umſchloß und das Deuiſchland einen langen Frieden gegeben 
batte Ich ſehe ferner die Abtrennung der öſterreichiſchen und niederländi⸗ 
— Bundesländer, ich ſehe die Entthronung dreier 
r freien Stadt Frankfurt und mehr oder minder die thalſächliche Mediati⸗ 
ung ſämmtlicher übrigen Fürſten, und das Alles ohne gerechten Anlaß. 
reußen war nicht gedrängt zum Kriege. Seit —.— war es beftrebt, jede 
eit des deuſchen Bundes im Keime zu Es war die Krone 


Fürſten, die Confiscirung 


Eigenſchaft als Oberhaupt des Bundes genannt wurde. 
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Preußen nicht in der Defenſive gegen den Bund, ſondern umgekehrt der Bun 
und Oeſterreich waren in der Se enſive gegen das unberechtigte Vorgehen 
Preußens in den Herzogthümern. Vor dem Kriege herrſchte überall die 
Ueberzeugung vor, daß das Unrecht auf Seite Preußens ſei. (Ruf: Oho!) 
Die glänzenden Machterfolge haben die Stimmung allerdings weſentlich um⸗ 
eſtaltet, ſo weit umgeſtaltet, daß ſogar manche frühere heftige Gegner dieſer 
olitik nur noch da zu ſein ſcheinen, um den Triumphwagen des Siegers zu 
ſchmücken. Dieſe Stimmung reicht ſelbſt in die ehemals feindlichen Länder 
binein. Allein das bringt mich nicht gleichfalls dahin; ich halte feſt an dem 
Recht, um der ewigen Gerechtigkeit ſelber. Ich folgere aus dem Siege nicht, 
daß der Sieger Recht hat, wohl aber folgere ich, daß der Gott der Schlach⸗ 
15 3 92 guten Gründe gehabt haben muß, um ſich ſo zu entſcheiden. 
(Heiterkeit. 

Ich halte feſt an dem Satze, daß die Geſetze des Rechtes und der Gerech⸗ 
tigkeit auch für die Diplomaten und Staatsmänner obenan ſtehen. Allein 
wie es auch mit meiner rechtlichen Ueberzeugung ſtehen mag, ich muß mich 
auf den Boden dieſer Thatſachen ſtellen. Auf dieſem Boden habe ich die 
Zweckmäßigkeit des Verfaſſungsentwurfs zu prüfen. Der Herr Graf Bismarck 
erwähnte neulich der 600 jährigen Leidensgeſchichte Deutſchlands. Ich glaube, 
die Zahl war wohl wohl nicht mit Vorbedacht ſo gegriffen, denn ich kann 
ungeachtet ſeiner lebhaften Apologie der gegenwärligen Regierungszuſtände in 
Hannover unmoglich vorausſetzen, daß die Vorliebe für das Fauſtrecht und 
die Abneigung gegen das Haus Habsburg bei ihm ſo groß ſei, um die Lei⸗ 
densge chichte Deutſchlands von daher zu datiren, wo Rudolf von Habsburg 
die Burgen der Raubritter traf, Sein eigentlicher Gedanke ſteht wohl in 
Uebere inſtimmung mit der Meinung, die auch manche Hiſtoriker ausgesprochen 
haben, und geht dahin, daß die Geſammtentwickelungsgeſchichte Deutſchlands 
mehr oder minder verfehlt ſei während des ganzen tauſendiährigen Beſtehens 
des deutſchen Reſches. Dieſer Auffaſſung ſtelle ich die Auffaſſung desjenigen 
Staatsmannes gegenüber, der dem Parlamente von 1850 den damaligen Ver⸗ 
e vorlegte. Der General v. Radowitz erklärt in einer 
einer Schriften, er beklage die Zertheiltheit der deutſchen Nation unter 
verſchiedene Fürſtenhäuſer durchaus nicht; die reichen Ströme des deutſchen 
Geiſtes hätten dadurch erſt ihre rechte Verbreitung gefunden. . 

„Gerade in dieſer Thatſache liege die Mannigfaltigkeit des deutſchen Geiſtes. 
Dieſe beiden Auffaſſungen zeigen gewiß ein ſehr berſchiedenes Verſtändniß 
der deutſchen Geſchichte. Es iſt der Gegenſatz des Einheitsſtaates zum Bun⸗ 
desſtaate, des Großpreußen zu Deutſchland, der Union von 1850 zum Ver⸗ 
faſſungsentwurf von 1867. Damals wollte man nur den Bundesſtaat, und 
es fehlte damals auch nicht an Bundesgliedern. Jetzt findet man eigentlich 
nur das alte Preußen mit etwas breiteren Schultern, ſtärkerer Taille und 
darüber den leichten deutſchen Rock; aber etwas weſentlich Anderes als den 
Einheitsſtaat kann man unmöglich beabſichtigen, ſonſt hätte man die Annexio⸗ 
nen nicht vornehmen können. Ich unterſcheide zwiſchen deutſchem und preu⸗ 
ßiſchem Geiſt. Deutſche Mannigfaltigkeit und deutſche Freiheit ſind Begriffe, 
die Jedermann leicht faßt. Reden fie aber von preußiſcher Mannigfaltigkeit, 
ſo iſt die nicht da, die preußiſche Freiheit dagegen iſt von jungem Datum 
und hält mitunter ein Schläfhen. Reden Sie aber von preußiſcher Ordnung, 
Disciplin, Uniform, fo verſteht das jedes Kind. Ich bin weit entfernt, nach 
der einen oder anderen Seite hin irgend einen Vorwurf aussprechen zu wollen, 
ich halte beide Richtungen für vollſtändig berechtigt, allein ich ziehe daraus 
den Schluß, daß eine geſunde Entwickelung die Berückſichtigung beider Geis 
ſtesrichtungen zur weſentlichen Vorbedingung hat, und dieſe gleichartige Bes 
eng iſt nach meiner Auffaſſung nur möglich im eigentlichen Bun⸗ 

esſtaate. 

Im Einheitsſtaate wird der preußiſche Geiſt ſich in einer Weiſe geltend 
machen, daß er in den weſtlichen und noch mehr den ſüdlichen Landestheilen 
eine Reaction hervorrufen wird, die entweder in dem Militär⸗Regiment oder 
in revolutionären Beſtrebungen zum Ausdruck kommen wird. Trotzdem trei⸗ 
ben wir dem Einheitsſtaat unverkennbar entgegen. Dieſe Richtung hat durch 
die Annexion einen Vorſprung gewonnen, der kaum wieder zu beſeitigen ſein 
wird. Wenn aber im norddeutſchen Bund dies bundesſtaatliche Element nicht 
zum Leben geweckt wird, ſo wird der Süden in dies Verhältniß nicht eintre⸗ 
ten können. Die Regierung hat allerdings keine auf den Einheitsftaat zielende 
Andeutungen gemacht, aber ſowohl in der Preſſe wie hier im Hauſe ſind 
Stimmen dafür laut geworden. Später hat man allerdings erklärt, man 
habe nur moraliſche Eroberungen gemeint, aber es wird ja ſtets ſo lange 
Frieden gepredigt, bis die Heere marſchiren und dann findet ſich immer das 
Publikum, das vollſtändig einverſtanden damit iſt. Deswegen 8 ich, daß 
der deutſche Einheitsſtaat noch lange das Ziel des Strebens ſein wird, kann 
aber nicht anerkennen, daß dies der Nation förderlich ſei, ich ſehe darin kei⸗ 
nen Gewinn, ſondern einen Verluſt und werde daher, wie ich kann, dieſer 
Richtung entgegentreten. Deshalb werde ich mich zwar den Bemühungen an⸗ 
ſchließen, den Entwurf im Sinne einer bundesſtaatlichen Verfaſſung zu mo⸗ 
dificiren, und wenn dies geſchieht, dem Entwurfe auch mit meinen Votum 
mich anſchließen, muß aber allerdings geſtehen, daß meine Hoffnung, dies 
Ziel zu erreichen, nur eine geringe iſt. N 

Bundescommiſſar Graf Bismarck: Wenn ich die Behauptung des Herrn 
Vorredners, daß Preußen im vorigen Jahre einen Krieg geſucht hat, den es 
hätte vermeiden können, nicht anders als im Wege der einfachen Verwahrung 
zurückweiſe, ſo werden Sie, m. H., alle die Gründe begreifen, die mich ab⸗ 
halten, hier an dieſer Stelle Wunden aufzureißen, die kaum vernarbt ſind. — 
Da ich einmal das Wort genommen habe, will ich mich zweitens gegen das 
eitmaß verwahren, welches der Vorredner mir für die Ereigniſſe der deutſchen 

eſchichte beilegt. Wenn ich neulich von einer 600 jährigen Leidensgeſchichte 
der deutſchen Nation geſprochen habe, ſo ergiebt eine einfache Rechnung, daß 
der Anfang dieſes Zeitpunktes hinter Rudolf von Habsburg zurückgreift; ich 
habe ihn vom Sturz der Hohenſtaufen an gerechnet, und wie ich glaube, 
richtig. Der Herr Vorredner hat einen kleinen Seitenhieb zu Gunſten der 
Raubritter dabei einfließen laſſen, M. H.! woher kamen denn die Raubritter? 
Von der Zerrüttung des deutſchen Reiches, wie Sie wiſſen. Woher dieſe Zer⸗ 
rüttung? Vom Abfall der Welfen und dem Sieg der Ultramontanen! 
(Heiterkeit und Zuſtimmung.) 

Abg. v. Vincke⸗Olbendorf (für die Vorlage): Mit freudiger Hoffnung 
betrete ich dieſe Stelle, da der Verlauf der bisherigen Debatte und die Er: 
klärungen des Vorſitzenden des Bundespräſidiums zu der Hoffnung berech⸗ 
tigen, daß gerechte Bedenken gegen den Entwurf und billige Wünſche befrie⸗ 
digt werden, daß der Entwurf mit Majorität angenommen und der nord⸗ 
deutſche Bund in einer Deutſchland befriedigenden und Europa imponirenden 
Weiſe zu Stande kommen wird. Die Feſtſtellung des Militär⸗Etats für eine 
gewiſſe Reihe von Jahren iſt unerläßlich, wenn Preußen in das Bundesver⸗ 
hältniß eintreten ſoll, nach der geſtrigen Erklärung des Grafen v. Bismarck 
muß fie wenigſtens für ein Uebergangsſtadium geſichert ſein. Er hat ferner 
die Vorlegung des Militär⸗Budgets nicht verſagt. Für Preußen tritt mit 
dem Procentſatz des Entwurfs eine Erleichterung ein, die einer Verminderung 
der Armee um 13,000 Mann und einer Eriparung von 3 Millionen Thaler 
entſpricht. Die Ziffer von 225 Thlr. pro Mann iſt zwar höher, als fie nach 
dem Durchſchnitt des letzten Militär⸗Etats ſich belaufen würde; aber dieſer 
Etat beruhte auf einer Erſparung von 2 Millionen, die ſich in Zukunſt 
nicht wiederholen wird. Was die Mitwirkung des preußiihen Landtags bei 
der Feſtſtellung des Militär⸗Etats betrifft, ſo waren ſeine Inſtrengungen für 
die Positionen, auf die ſich die Kritik der Majorität warf, nicht nur fruchtlos, 
ſondern wir müſſen der Regierung noch dafür danken, daß fie gegen unſer 
Votum handelte, ſonſt ſäßen wir nicht hier. Wären unfere Zuſtände fo reif 
und feſt wie die engliſchen, ſo läge dieſe Frage anders. Der Procentſatz und 
die 225 Thlr. pro Mann ſollen nach dem Entwurf für 10 Jahre feſtgeſtellt 
werden, aber noch vor Ablauf dieſes Termines wird die Regierung die Be⸗ 
willigung des Reichstages nachſuchen müſſen, ſobald bei der ſortſchreitenden 
Theuerung die 225 Thlr. nicht ausreichen werden. > 

Abg. Schleiden (peaen die Vorlage): Wenn auch ich mich offen auf den 
Boden der gegebenen Thatſachen ftelle, ſo ſpreche ich damit jedoch keineswegs 
aus, daß alles Geſchehene auch auf rechiliche Weile geſchehen ſei. Mein Ger 
burisland Schleswig⸗Holſtein muß es als eine Lebensfrage betrachten, ein 
ee Glied des norddeutſchen Bundes zu werden. Aber ich kann nicht 
dazu schweigen, wenn der Herr Graf v. Bismarck, den ich in dieſem Augen: 
blick leider nicht auf feinem Platze ſehe, ſich geſtern von feiner lebhaften Phan, 
taſie und in der Erregung hinreißen ließ, von den Schleswig⸗ĩHolſteinern zu 
ſprechen, die der Herzog don Auguſtenburg bereit hielt, zum Gablenz 'ſchen 
Corps zu ſtoßen. Ich will auf die Sache ſelbſt in dieſem Stadium der all⸗ 
gemeinen Discuſſton nicht näher eingehen, aber berfihere ein» für allemal, 
daß, wenn in dieſem Hauſe mein engeres Vaterland und der edle Fürſt, in 
dem es ſeinen legitimen Vertreter jab, jemals angegriffen werden ſollte, man 
mich ſtets, geftüßt auf unbeſtreitbare Thatſachen, zu ihrer Vertheidigung bereit 
finden wird. Was den Verfaſſungsentwurf anlangt, fo ift er eine an Wider⸗ 


ſprüchen reiche Arbeit. Der Abſchnitt vom Bundesrath weiſt auf den Staatens 
bund hin, der Abſchnitt vom Reichstage auf 
der von den gemeinſchaftlichen Einrichtungen handelt, or den Einheitsſtaat; 
Preußen figurirt in dem Entwurf in vier verſchiedenen Ei 

als eines von den Mitgliedern des Bundes, ſodann iſt fein König Präſident 
des Bundes und Oberfeldherr des Bundes, endlich tritt Preußen in dem Ent: 
wurf als der mächtigſte Einzelſtaat auf, der für ſich 


den Bundesſtaat, der Abſchnitt, 


genſchaften: zuerſt 


allein eine Großmacht iſt. 


Das Richtige war, daß der König in dem Entwurf Rue in ‚ee einzigen 
e 


rſachen dieſer x 


Vermiſchung find allerdings nachweisbar. 93 dem Frieden von Nikolsburg 
erſtrebte Preußen nicht die Erhohung der Reichsmacht, ſondern, was man ſo 
oft als Oeſterreichs erblichen Fehler bezeichnet hat, die Vermehrung feiner 
Hausmacht durch die Annerionen. An die Stelle des „Tu, felix Austria, 
nube!“ trat der Krieg und fein Erfolg. Dieſe Annexionen erſchweren die 
Lebensfähigkeit des norddeutſchen Bundes in hohem Grade. Dazu die innere 
Ef die man die Worte des Marquis Poſa anwenden kann: „wenn 
Sie, Sire, Ihr eigenes Land glücklich gemacht, verdienen Sie Beherrſcher der 
Welt zu ſein.“ Die Halteſtelle an der Mainlinie ſollte, wie der Abgeordnete 
Miquel zu meiner Freude nachträglich verſichert hat, nur ein Bild des Frie⸗ 
dens ſein und nicht die Anwendung von Gewalt empfehlen. Aber wenn der 
Zug von der Halteſtelle nicht ſo rasch weiterfährt, wie Sie es wünſchen, ſo 
werden Sie unruhig werden und inzwiſchen Norddeutſchland als Frühſtück zu 
ſich nehmen. (Unruhe.) Durch die Ereigniſſe des vorigen Jahres iſt, das 
werden die Conſervativen in dieſem Hauſe zugeben, das monarchiſche Princip 
ſchwer erſchüttert. Niemals hat eine Regierung von Gottes Gnaden das 
monarchiſche Princip ſo tief erſchüttert, wie es die preußiſche gethan hat. 
(Heftige Unterbrechung. Präſident Simſon: Ich will den Herrn Abgeord⸗ 
neten nicht unterbrechen, weil Sie, m. H., die Redner aus Ihrer Mitte ihm 
auf ſeine Aeußerung ſo antworten werden, wie es ſich gehört.) ‘ 

Was die Rechte des Reichstages betrifft, fo können wir unmöglich über 
Rechte verfügen, die wir nicht beſitzen. Im Artikel 4 ſteht nichts von der 
Arme. und der Marine, die Feſtſtellung des Procentſatzes und des Koſten⸗ 
aufwandes der Armee wird uns entzogen, allerdings nicht ohne gleichzeitig 
die Hoffnung auf beſſere Ausſichten für die Zukunft zu erwecken. Wenn nur 
bei dem „Transport“ der Rechte von den einzelnen Vertretungen auf die 
Geſammtvertietung nicht allzuviel verloren gehen möchte! Aber ich ſollte mei⸗ 
nen, daß, mern das deutſche Volk für das allgemeine Wahlrecht reif iſt, dann 
auch ſeine Vertreter, dem engliſchen Parlament und dem amerikaniſchen Con⸗ 
greß ebenbürtig, alljährlich den Militäretat feſtſtellen können, ohne ſeine Ein⸗ 
zelheiten albern zu bekritteln. Es fehlt ferner die Verantwortlichkeit der Bun⸗ 
desregierung. Alle dieſe Mängel trennen uns vom Süden; iſt der einmal 
mit uns vereint, dann kann ich ahnen mit Leichtigkeit ſechs deutſche Fürſten 
nennen, die mit Freuden die Stellung von Pairs im deutſchen Oberhauſe 
einnehmen würden. Kannte doch ſelbſt der alte Bund wenigſtens eine Auſträ⸗ 
galinſtanz. Die Coloniſation von Bundeswegen zu organiſiren iſt kein 
guter Rath. Dieſe Idee gehört früheren Jahrhunderten an und wer die 
Welt jenſeits des Oceans kennt, der weiß, daß es nicht Sache der Deutſchen 
iſt, Colonien zu gründen. . 

In Betreff der Marine warne ich vor zu großen Hoffnungen. Ich halte 
«3 für ein Glack, daß wir keine große Marine haben (Widerſpruch), unſer 
Handel wäre nie ſo groß geworden, wie er iſt, wenn wir eine Marine gehabt 
hätten. (Erneuerter Widerſpruch.) Sache unſerer Nachfolger im Reichstage 
wird es ſein, dafür Sorge zu tragen, daß ſie dem nächſten Bedürfniß unſeren 
Nachbarn gegenüber und zur ilnahme an der Vernichtung der Piraterie 
genügt. Aber die wahre Aufgabe Preußens und des nordeütſchen Bundes 
iſt nicht, eine Seemacht erſten Ranges darzuſtellen, ſondern die erſte Groß⸗ 
macht zu Lande zu fein. Ich habe den Hanſeſtädten zu lange angehört, um 
nicht von der neuen Flagge des Bundes zu ſprechen, in der das Gold der 
deutſchen Tricolore in Weiß verblichen ift. Sie hat noch nicht wie die preu⸗ 
ßiſche, die hanſeatiſche, die franzöſiſche wiederholt und wiederholt le tour qu 
monde gemacht. Die Arbeit an dem neuen Staatsweſen, das wir ſchaffen 


wollen, gleicht einer Chauſſee⸗Arbeit. Im Anfang iſt fie hart und unbeqeum, 


aber Jeder hilft an ihr mit, wie jeder Wagen, der Anfangs über den neuen 
Weg fährt, zwar die im Wagen Sitzenden ſchüttelt, aber dazu beiträgt, den 
Weg feſt und fertig zu machen. — 

Bundescommiſſar v. Savigny: Der Herr Vorredner hat geſagt, daß er 
ſich nicht zu entſinnen wiſſe, daß eine Regierung von Gottes Gnaden das 
monarchiſche Prineip ſo verletzt babe, wie dieſes don Preußen im verfloſſenen 
Jahre geſchehen ſei. Ich weiſe das als Commiſſar Sr. Majeſtät des Königs 
mit Entſchiedenheit zurück. Se. Majeſtät der König hat feine ihm von Gott 
auferlegten ſchweren Pflichten jo erfüllt, wie es ihm ſein Voll, wie es ihm 
ganz Deutſchland zu danken hat und damit hat er das monarchiſche Princip 
nicht erſchüttert, ſondern er hat es — fo Gott will, noch lange Zeit — von 
Neuem befeſtigt, zum Ruhme ſeines Hauſes, zum Wohl des don ihm zu be⸗ 
gründenden Bundes. (Bravo.) Auf das, was der Herr Vorredner über die 
Marine geſagt hat, behalte ich mir vor, bei der Specialdebatte zu erwidern, 
und ich darf es ſagen, ich freue mich auf dieſe Aufgabe. (Bravo!) 

— 2 v. Bennigſen (für die Vorlage): Ich muß zun ächſt von den han⸗ 
noverſchen Verhältniſſen und ihrer Beziehung zum norddeutſchen Bunde ſpre⸗ 
chen. Zunächſt habe ich mich gefreut, daß der Abg. v. Münchhaufen im 
men der hannoverſchen Particulariſten erklärt hat, den Bund fordern zu wol⸗ 
len und ihm nicht mit einem Proteſt entgegengetreten iſt. Er entſprach damit 
meiner Erwartung, ob auch der ſeiner Wähler und näheren Freunde, das 
möchte ich bezweifeln. Wahr iſt es, daß der Ausnahmezuſtand in Hannover 
von uns ſchwer empfunden wird, und wenn der Graf d. Bismarck geſtern 
ſeine Dauer bis zum 1. October in Ausſicht ſiellte, ſo hoffe ich doch, daß er 
ſchon früher aufhören wird, wenn ſeine verbitternde Wirkung nicht weit über 
den 1. October hinausreichen fol. Ich gebe dieſe Hoffaung nicht auf, die nur 
durch das Verhalten der Particulariſten zu Schanden werden kann, und nehme 
an, daß ſchon in einigen Monaten der regelmäßige Zuſtand in der hannover⸗ 
ſchen Verwaltung wieder eintreten wird. Dabei . ich aber voraus, daß 
die höheren Klaſſen, Adlige wie Bürgerliche, ihre flicht gegen ihr engeres 
Stammland wie gegen den großen Staat, dem ſie jetzt angehören, beſſer er⸗ 
füllen, als es bisher geſcheben iſt. (Sehr gut!). 0 

Die Regierung aber mochte ich warnen, den Einfluß dieſer Klaſſen nicht 
zu überſchätzen und nicht ihretwegen Maßregeln zu ergreifen, deren Tragweite 
über den Anſatz hinausgeht und die Verſöhnung auch nach dem 1. October 
erſchwert. Ich wünſche lebhaft, daß fie mit den hannoverſchen Abgeordneten 
1258 Richtungen über die Schritte conferiren möge, die zu regelmäßigen Zus 
tänden zurückführen. 1 5 

Bei = Wahlen zum Reichstage, bei denen der Abg. v. Münchhauſen kein 
Programm aufftellte, wurde in der ländlichen Bevölkerung Hannovers der 
Glaube genährt, der Reichstag habe die Aufgabe, die hannoperſche Dynaſtie 
wieder herzustellen. Der Abg. v. Münchhauſen mußte dieſe Umtriebe kennen, 
aber weder er noch feine Freunde find ihnen entgegengetreten und den betreſ⸗ 
fenden Kreiſen ſteht eine gründliche Enttäuſchung bevor. 

Die Discuſſion der leßten Tage hal bewieſen, daß wir uns bedeutend ger 
nähert haben und daß ein Scheitern unſeres Werkes, das ich niemals fürch⸗ 
tete, unmöglich geworden iſt. Es iſt weder von Annahme en bloc noch bon 
Verwerfung der Vorlage die Rede und fait Alle fühlen wir, daß wir die 
Schuld für ein ſolches Scheitern nicht auf uns laden dürfen. Der Entwurf 
der Verfaſſung des norddeutſchen Bundes iſt nicht das Werk einer großen 
Volksbewegung, ſondern eines Bürgerkrieges; an der jetzigen Lage kann Nie⸗ 
mand elwas ändern und auf eine neue Volksbewegung warten, hieße jahrelang 
warten und Jahre verſäumen. Was Graf v. Bismarck geſtern in günſtigem und 
förderlichem Sinne für das cue unſerer Arbeit ſagte, bat er doch ohne Zweifel 
im Einvernehmen mit der preußiſchen und den ihr verbündeten Regierungen 
geſagt. Mit Indignation hat er die Auffaſſun zutückgewieſen, als ſei die 
Verſaſſung des Bundes dazu beſtimmt, das Bfjentlihe Recht zu vernichten. 
Aber die Lücke in Betreff der Rechte des Reichstages beſteht fort, man 0 
nicht die Zeit 1 ſie auszufüllen, ſondern dies der Entwickelungsfähigkeit 


Preußen nicht Parteimänner, ſondern 9 Staatsmänner regieren. (Bei⸗ 
Wenn ſchon nach dem Siege ſo verfahren wurde, wie unwahrſcheinlich 


Aeußerung 7 — daß, wenn ſie nicht gelingen ſollte, er ſeine 


Ausnahme: 1 
an dem Werke der deutſchen ehen gearbeitet wird. 
tariſchen und parti⸗ 


Bugeitänbnilfe zu machen, nicht der Regierungsgewalt im Bunde. Die Vor: 


Reichstages hat er zugeſagt und das kann als Ausgangspunkt genügen. Die 
rage iſt, ob ein Ausnahmezustand für die Ausübung des Wuhgetiegie übers 
aupt nothwendig ift und wenn er es ift, jo wird es möglich fein, den Ges 

enſtand des Streites auf ein eng praktiſches Gebiet zu beſchränken. 

as Süddeutſchland betrifft, fo ift durch die Stuttgarter Confereng der 
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Boden für eine Defenſivallianz, ein Schutz und Trutzbündniß bereits ge⸗ 
Der Zollverein wird andere Organe der Verbindung mit dem Nor⸗ 
den ſchaffen und ich würde mich wundern, wenn nicht in wenigen Jahren die 
ſüddeutſchen Regierungen im Bundesrath, die ſüddeutſchen Abgeordneten auf 
dieſen Bänken ſäßen. Nordamerika hat ſechs Jahre nach dem Kriege an ſei⸗ 
ner Verfaſſung gearbeitet: müßten wir nicht an uns verzweifeln, wenn wir 
nicht in weniger Zeit die Begründung Deutſchlands vollendeten? (Lebhafter, 
allſeitiger Beifall.) ; 
Abg. Wigard (gegen den Entwurf): Wir haben noch Männer, die 
ſich den gegebenen Thatſachen aus Patriotismus nicht unterwerfen und es 
wäre traurig, wenn die akademiſche Jugend in ſolchen Grundsätzen erzogen 
würde. Der Verfaſſungs⸗Entwurf hat das Uebermenſchliche geleiſtet, die Ge⸗ 
lebrten der Zukunft werden ihn anſtaunen. Er enthält abſchnittweiſe den Ein- 
beitäftaat, den Bundesſtaat, den Staatenbund, den unverbüllten Abjolutis- 
mus, Reglements, geſetzliche Beſtimmungen, Criminalrecht — mehr kann 
man nicht verlangen. Aber ihm fehlen die Bürgschaften der ber: 
antwortlichen Regierung und des geſetzlich mitwirkenden Reichstages. Seine 
Annahme würde ein Rückſchritt ſein. Denn er begründet einen Ab⸗ 
ſolutismus, von dem die deutſche Nation bisher nichts gewußt, einen 
Bund auf ewige Zeiten, der mit dem Süden nur internationale Ver⸗ 
träge ſchließen kann, die Zerreißung Deulſchlands in drei Theile. Statt der 
Grundrechte giebt er Eiſenbahntarife. Ich habe einmal bei einem Volsver⸗ 
gnügen ein Transparent geſehen, darauf ſtand: Schön ist's für das Vater⸗ 
land zu leben, zu ſterben, aber ſchöner noch ein Glas Bier! Derſelbe Geiſt 
ſpricht aus dem Materialismus des Entwurfs. 8 

Abg. Gebert (für die Vorlage): Ich bin nun ſchon der dritte Sachſe 
Heiterkeit), der in dieſer Debatte das Wort ergreift und doch bin ich mit 
einem meiner beiden Landsleute aa einverſtanden. Allerdings bin ich der 
Anſicht, daß mir die gegebenen Verhältniſſe, die Zeit, in der wir leben und 
die Zukunft, der wir entgegengehen, als Motive betrachten müſſen, um den, 
Verfaſſungsentwurf zur praktiſchen und rechtlichen Geltung zu bringen. Frei⸗ 
lich fehlt Manches darin; ſo vermiſſe ich verſchiedene conſtitutionelle Garantien 
ich vermiſſe eine verantwortliche Regierungsbehörde, die dem Reichstage gegen⸗ 
überfteht und kann durchaus nicht anerkennen, daß die Einrichtung einer ſolchen 
bedeutende Schwierigkeiten machen würde. Gerade die Schlußprotocolle zeigen, 
daß die meiſten Regierungen eine ziemliche Bereitwilligkeit haben, in dieſer 
Richtung den Ansprüchen des Reichstages nachzukommen. Ich vermiſſe ferner 
die ausgedehnte Competenz des Reichstages bei Bewilligung des Budgets, 
was bei den bedeutenden Militärlaſten der einzelnen Staaten unumgänglich 
nothwendig iſt. Die Laſten, wie ſie in Ausſicht genommen ſind, ſind für die 
kleinen Bundesſtaaten ſo drückend, daß die Ertragung derſelben kaum möglich 
und eine billige Ermäßigung geboten fein dürfte. } 

Das Bundesgericht halte auch ich für eine höchſt erſprießliche, wünſchenswerthe 
und einem conſtitutionellen Staate durchaus entſprechende Einrichtung. Für 
den Augenblick aber verſpreche ich mir nicht viel davon. — Der Herr Mini⸗ 
ſterpräſident Graf v. Bismarck haben (Heiterkeit) in feiner geſtrigen Rede, die 


man wohl mit Recht ein politiſches Ereigniß nennen kann, Erklärungen ge⸗ 3 


Erſt von dieſem Mo⸗ 


geben, die ich mit dem innigſten Danke begrüßt habe. NS waren 


mente an habe ich mich unter Ihnen heimiſch gefühlt. h { 
bon Lnfang an in einer ganz eigenthümlichen Lage; auf der einen Seite 
fürchteten wir den Einheitsſtaat, auf der anderen Seite andere Gefahren. 
Unſere Stellung war eine ſchwierige, unklare und bedenkliche; und die 
Preſſe bat bereitwilligſt ihr Möglichſtes gethan, um uns als einen fo 
recht ſächſiſchen particulariftiihen Club darzuſtellen. (Große Heiterkeit.) 
Es ift eine Eigenthümlichteit des ſächſiſchen Volkes und wohl nicht die 
ſchlimmſte, daß es mit Liebe und Treue hängt an feinem Vaterlande, daß es 
mit Liebe und Treue hängt an ſeinem Regentenhauſe bis in den Tod, daß es 
mit Liebe und Treue hängt an den conſtitutionellen Garantien, die es zum 
Theil ſchon feit 30 Jahren beſigt, und daß es dieſe bewahren und hinüber⸗ 
tragen möchte in die Reichsverfaſſung. Das iſt unſer Barticularismus. 

Wir kleines Reichlein Sachſen haben alle ein Gefühl und einen Wunſch, 
nämlich hier Etwas zu Stande zu bringen. Handel, Gewerbe, Induſtrie, 
Speculation, Alles iſt ohne Vertrauen und Alle wünſchen einen conſolidirten 
Zuſtand, und Alle wollen in dem, was hier geſchaffen werden ſoll, erſt Grund 
zum neuen Muth fürs neue Leben ſuchen. Suchen wir zu erlangen, was wir 
an conſtitutionellen Garantien zu erlangen im Stande jind; auch in dieſer 
Beziehung habe ich mit inniger Dankbarkeit die Erklärung des Hrn. Grafen Bis- 
marck gehört. Wir müſſen dabei jedoch abwägen, welche Verantwortung ſchwerer 
iſt, wenn wir im Beharren auf ſolchen Rechten unſere Arbeit nicht fertig 
machen. Ich wenigſtens kann dieſe Verantwortung in meinem Gewiſſen nicht 


tragen — ohne jedoch irgend Jemand damit 7 nahe zu treten. Machen wir Mö 


deshalb das Werk fertig als Anfang zu der Conſtitution, die in nicht zu lan⸗ 
ger Zeit ganz Deutſchland umleiten ſoll. 

bg. Heubner (gegen die Vorlage): Das Loos hat es zufällig gefügt, 
daß abermals ein Sachſe jetzt das Wort erhält. Wir alle hängen mit Liebe 
an unſerm fächſiſchen Heimathlande und wir Alle halten sd an conſtitutio⸗ 
nellen Rechten. Trotzdem aber werden wir einen großen il der conſtitu⸗ 
tionellen e auf den Reichstag übertragen, mit um fo größerer Freude, 
weil die eigene Verfaſſung Sachſens nicht mehr zu Recht beſteht, ſondern durch 
Verfaſſungsbruch aufgehoben iſt. (Beifall links.) Auch ich habe den ſehnlich⸗ 
ſten Munſch, daß etwas zu Stande komme, aber ich würde mich in meinem 
Gewiſſen range ſehen, dagegen zu ſtimmen, wenn nicht weſentliche Umge⸗ 
altungen und Aenderungen hieran vorgenommen werden. Auch ich begrüße 
115 Schritt mit Freuden, der uns zu einer wirklichen Bundesverfaſſung 
uhren würde. atom 

Ich bin weit entfernt, Traumgebilde in der Luft zu bilden; aber das 
ideale Ziel muß man niemals aus den Augen verlieren. Man muß ſich aller⸗ 
dings auf den Boden der Thatſachen ſtellen, aber feſthalten am Rechtsſtand⸗ 
re und von dieſem Standpunkte aus darf man die unveräußerlichen 

echte des Volkes nicht leichtſinnig Preis geben, um eines bloßen norddeut⸗ 
chen Bundes willen; ich würde es für ſchmachvoll halten, hier irgend ein 

pfer der Freiheit zu bringen. — Redner polemiſirt ſodann gegen die Etabli⸗ 
rung der Mainlinie, die eine noch größere Zerreißung Deutſchlands herbei⸗ 
führen kann, und meint, daß die Verfaſſung ſo eingerichtet werden müſſe, daß 
die Süddeutſchen leicht eintreten können. 

Die Vertagung der Debatte wird abgelehnt. 

Abg. Graf v. Galen (für die Vorlage) erklärt, daß er, obwohl er ſchon 
an allen Höfen Europa's geweſen und dort parlamentariſche Reden gehört 
habe, doch heute ſeine Jungernrede halte, die jedoch bei der großen Unruhe 
des Hauſes ſchwer derſtändlich iſt. Er befürwortet die en bloe⸗Annahme 
und möͤglichſt baldige Erledigung des Entwurfes und erzählt einige Epiſoden 
1 reg Leben, wodurch er das Haus in eine ſehr heitere Stimmung 
verſetzte. 

Die Vertagung der Debatte wird nunmehr angenommen. 

Abg. b. Mallinckrodt zur perſönlichen Bemerkung: Gegenüber der Gr: 
widerung des Herrn Grafen d. Bismarck will ich nur die Thatfahe anführen, 
daß das Jahr 1267 5 Jahre von dem Ende des Interregnums und mehr 
als 50 Jahre von deſſen Anfang entfernt war. 1 

Schluß der Sitzung 3 Uhr; nächſte Sitzung Mittwoch, den 13. d. Dis, 
Vormittags 10 Uhr. T. O.: Fortſetzung der Generaldebatte. 

Griechenland. 

Athen, 2. März. lu eber die (bereits telegraphiſch ange: 
zeigten) Erfolge der Candiot en] hat das bieſige candiotiſche 
Central-Comite folgendes Bülletin nach dem „Oſſerv. Trieſt.“ veröffent⸗ 
licht, deſſen Inhalt auch von anderer Seite her beſtätigt wird: 

„Die Nachrichten aus den berſchiedenen Lagern der Inſurgenten reichen 
bis zum 12.—24. Februar. Der Entſendung des großherrlichen Commiſſars 
Seibar Paſcha ud den Bemühungen Muſtapha Paſchas, Repräſentanzwahl 
len auf der infurgirten Inſel zu Stande zu bringen, pal die candiotiſche 
Bevölkerung mit Flintenſchüſſen zu antworten. Die Sphakioten haben ſämmt⸗ 
lich die Waffen ergriffen, undlſelbſt die Verwandten und Anhänger Ziridond's, 
der ſich von vornherein für Muſtapha Paſcha erklärt hatte, zogen nach den 
östlichen Provinzen, um den infurgirten Brüdern Hilfe zu leiſten. Ein tür: 
liſcher Dampfer hatte auf Befehl Muſtapha Paſcha's 1000 Kilo Gerſte für 
die Hunger leidende Bevölkerung des ſphakiotiſchen Litorale's nach Sphalia 
gebracht, wurde aber mit dem Bedeuten zurückgewieſen, daß man lieber Hun⸗ 
gers ſterben als Geſchenke vom Sultan annehmen wolle. 

Am 30. Januar (a. St.) haben 5000 Türken unter Serkos Ali Paſcha 
ein in ſtarken Poſitionen ſtehendes e angegriffen, mußten 
aber mit Verluſt nach Kanea zurückziehen. In derſelben und der nächſtfol⸗ 
genden Nacht fiel der tapfere Hapſchi⸗Michali mit verhältnißmäßig wenig Be: 

leitern in das türliſche Lager ein und richtete dort große Verwirrung an. 

n feinem an die Generalverfammlung gerichteten Rapport ſagte dieſer 
tapfere Führer: Das Frühjahr iſt vor der Thüre; das Jahr hat für uns 
begonnen: wir find voll Muth und Hoffnung, der Feind iſt demora⸗ 
iſirt. en nun Berichte über mehrere ſeit dem 1. Februar ſtattgehabte 
blutige Gefechte, in denen die Inſurgenten dem Feinde zwei Geſchütze, eine 

dne, 100 Gefangene, 200 mit Proviant beladene Laſtthiere abnahmen. 
Bann heißt es weiter:) Die pon paniſchem Schrecken ergriffenen Türken von 
0 ae helm die unbewaffneten Chriſten daſelbſt ermorden; die europäis 
ſchen 
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egrei 


ſular⸗Agenten waren genöthigt, ſich in ihren Häuſern zu verſchanzen. 


| 121 
deſſen wurde in der Stadt die Ruhe in Folge der Klugheit des türkiſchen 
duverneurs, der die Soldaten zu 1 wußte, nicht geſtört. 5 

Auch inder Provinz Meſſara ſiegten die Chriften bei St. Thomas. Die 
Türken berloren an Todten und Verwundeten bei 500 Mann. Die türkiſchen 
Behörden in Kanea ſind aufs Aeußerſte bemüht, Leute zu finden, die als 
Repräſentanten nach Konſtantinopel gehen würden. Es will ſich aber keine 
geeignete Perſönlichkeit gewinnen laſſen. Die ganze Inſel proteſtirte.“ 

Die kretenſiſche General⸗Verſammlung bat eine aus ſieben Mitgliedern 
beſtehende Regierung für die Inſel ernannt, die auch bereits beeidigt wurde. 
Muſtapha Paſcha erwartet in Kanea Inſtructionen von feiner Regierung. 
En Dampfer find mit verwundeten türkiſchen Soldaten nach Smyrna ab- 

gen. 5 
Amerika. 


New⸗York, 6. März. [Dank an Cyrus Field.] Beide Häufer 
des Congreſſes nahmen einſtimmig folgende Reſolution an: Der Con⸗ 
greß ſpricht Herrn Cyrus Field für ſeine bei Einrichtung der atlantiſchen 
Kabelverbindung bewieſene Umſicht, ſeinen Muth und feine Entſchloſſen⸗ 
heit hiermit feinen Dank aus und beſchließt, den Präſidenten zu er⸗ 
ſuchen, eine goldene Medaille mit paſſenden Sinnbildern und Inſchriften 
zum Geſchenke für Herrn Field ſchlagen zu laſſen und demſelben mit 
einer Abſchrift dieſer Reſolution auf Pergament im Namen des ameri⸗ 
kaniſchen Volkes zuzuſtellen. 

[Vertagung des Repräſentantenhauſes.] Am Montag 
wird das Repräſentantenhaus — bekanntlich hat der 40. Congreß am 
4. d. Mts. feine Seſſion eröffnet — ſich bis zum Mai vertagen. In 
der Zwiſchenzeit ſoll jedoch das richterliche Comite ſeine Unterſuchungen 
betreffs der Anklage gegen den Präfiventen. fortfegen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Paris, 8. März. [Die Hinrichtung Lemaire's.] Heute Früh 
6 Uhr wurde Charles Lemaire enthauptet, welcher am 25. Februar wegen 
des Mordes an der Wittwe Bainville, die fein Vater heirathen wollte, 
von dem Geſchwornengerichte zum Tode verurtheilt worden war. Seit feiner 
Ueberführung nach La Roquette (dem Gefängniß für die zum Tode Verur⸗ 
theilten) hat ſich ſein Benehmen durchaus nicht geändert; er zeigte fortwährend 
nur darüber Bedauern, daß er nicht auch ſeinen Vater habe um⸗ 
bringen können. . 

Nach einer feiner Mahlzeiten äußerte er lächelnd: „Na, alſo zwei Schüſ⸗ 
ſeln, drei Deſſerts guter Wein! Für zwei Francs Ipeit man im Palais Royal 
auch nicht beſſer; jedenfalls werde ich bei der Todtenbeſchau hübſch fett fein.“ 
Man erzählt ſich, daß Sonnabend Nachts drei Perſonen leiſe in ſeine 
Zelle eintraten und vor feinem Bette ſtehen blieben. Man hoffte, durch dieſe 
Erſcheinung ſeine Frechheit etwas zu dämpfen. Vergeblich! Ein lautes Lachen 
war ſeine ganze Antwort. 1 
In Folge der Ermahnungen des Gefängniß⸗Geiſtlichen willigte er endlich 
ein zu beichten und ſoll Sonntag das Abendmahl genommen haben. 

Seit mehreren Nächten ſchon ſammelte ſich eine große Menſchenmenge auf 
dem Platze bor dem Gefängniſſe, und als man endlich geſtern Abend einen 
21585 Wagen vom Pere⸗Lachaiſe nahen ſah, ſchloſſen die e dieſer 

rt von Schauſpielen ſofort, daß man die Balken zum Schaffot auf demſel⸗ 
ben brächte. — Nur mit Mühe gelang es den Polizeiſoldaten, die Neugieri⸗ 
Gerat der nötbigen Entfernung zu halten, ſo daß die Arbeiter ungeſtört das 
en aufihlagen konnten. Um Mitternacht begann die EN ung beim 
heine pon Laternen, welche nur nach einer Seite Licht ausſtrahlten und war 
um Woher ann 1 
rend des langen Wartens, wozu ſich die Menge in der bitter kalten 
Nacht ſelbſt verurtheilt hatte, wiederholte 135 in den Me Gruppen die 
ſtärkſten Aeußerungen Lemaire's! „Mörder und Dieb koſtet gleich viel 
Mein Vater will heirathen, ich werde ihm die Hochzeit ſchon einſegnen 
Das Schaffot iſt der Probirſtein des Muthes; ihr ſollt ſehen, ob es mir nur 
ein Zucken der Furcht entreißt.“ 

Vier Uhr Morgens. — Die Menge iſt in fortwährender Bewegung; die 
Polizeiʒ⸗Agenten find kaum im Stande, die Ordnung aufrechtzuerhalten. Der 
Himmel iſt klar und geſtirnt. Eine Anzahl Leute in einer Ecke ſingt leiſe 
Klagelieder über die Strenge des Geſetzes, die gewöhnliche Leichen rede aller 


rder. 
Um halb ſechs Uhr wurde Lemaire geweckt und ihm gefagt, um was es fi 
handle. „Ah, das i e fanie er; „feit acht . warte ich ſchon je 
dieſe Stunde; das Eingeſperrtſein iſt zu langweilig.“ Dann ſtand er auf und 
bat, halb angekleidet, ſeinen Wächter, ein, wie er ſagte, unaufſchiebbares Ge⸗ 
bien Meuse Veen enezmen währe * intereſſant: er — 
5 „ men rend de i i 
eyniſchen Freiheit war. r ganzen Zeit von einer jo 
Der Verurtheilte unterhielt ſich einige Augenblicke mit dem Geiſtlichen und 
ſchritt dann ruhig zu der Henkers⸗Toilette. Während feine langen Locken 
unter der Schere fielen, ſagte er kaltblätig lächelnd: „Noch zehn Tage und 
ich 7 20 Jahre alt.“ (Er iſt am 18. März 1847 geboren.) — Obgleich 
laß ftrahlte ſein Geſicht doch dor Freude und erhielt von Zeit zu Zeit durch 
ein Lächeln noch mehr Ausdruck. An Händen und Füßen mit Riemen ge⸗ 
feſſelt, die man wegen feines noch nicht ganz entwickelten Körpers eigens für 
ihn machen ließ, verließ er zwiſchen dem Geiſtlichen und dem Scharfrichter 
das Gefängniß. Alle Thüren und Gitter öffneten ſich vor dieſen drei Per⸗ 
ſonen und ſchloſſen ſich ſofort wieder mit einer gewiſſen Feierlichkeit und faft 
tactmäßig. Auf den Uhren des Gefängniſſes ſchlug es ſechs: der Verur⸗ 
theilte war am Fuße des Schaffots angelangt, wo er den Geiſtlichen herzlich 
umarmte; das Crucifix jedoch, welches ihm dieſer zum Kuſſe reichen mollte, 
ftieß er mit den Worten zurück: „Laſſen Sie doch dieſe Dummheiten.“ In 
dieſem Momente durchlief ein Beben die Menge; faſt Niemand ſah, aber Jeder 
wußte, daß Lemaire den Fuß auf die erſte Stufe ſetzte. Er ſtieg alle 13 zwi⸗ 
ſchen ſeinen Begleitern keck hinauf. Endlich ward er auf der Plattform ſicht⸗ 
bar und blickte rechts und links auf die unabſehbare Menſchenmenge. an 
Bm ihm eng blaue Blouſe aus, dieſelbe, mit welcher er bei der Verhand⸗ 
ung bekleidet war. Er geht ruhig zu dem verhängnißvollen Block und einige 
Ta ſpäter fiel fein Kopf. ſochologiſches R 
emaire wird immer ein pſychologiſches Räthſel bleiben; ſchon als Kind 
ſagte er öfters: „Ich werde 1 dem Schaffot ſterben und mein Proceß wird 
großes Aufſehen erregen“. Ein alter Trödler von Montmartre, welcher dieſe 
Worte hörte, rieth ihm, „die berühmten Fälle“ und die „Geſchichte des Bagno“ 
zu leſen, da er glaubte, daß ihn dies auf andere Gedanken bringen werde. 
Aber Lemaire antwortete ihm: „Ich weiß, was die Gefängniſſe und die 
Bagnos find, dahin will ich nicht; wenn ich aber jetzt verurtheilt würde, 
würde man mich doch hin ſchicken. Ich werde alſo warten“. Er hat wirklich 
gewartet und der 8. März hat ihm Recht gegeben. (W. Bl.) 


Das 19. Stück der Geſetzſammlung enthält unter Nr. 6561 das Geſetz, 
betreffend die Regelung der directen Beſteuerung in dem Fürſtenthume Hohen⸗ 
zollern⸗Hechingen, vom 22. Februar 1867; unter Nr. 6562 das Geſetz, betref⸗ 
ſend die Beſtrafung der unbefugten Aneignung von Bernſtein, und die Abän⸗ 
derung der Beſtimmungen im Zuſatz 228 des oſtpreußiſchen Provinzialrechtes, 
vom 22. Februar 1867; unter Nr. 6563 die Verordnung, betreffend die Or⸗ 

aniſation der Verwallungsbehörden in dem vormaligen Kurfürſtenthume 
eſſen, in dem vormaligen Herzogthume Naſſau, in der vormals freien Stadt 
Franlfurt und in den bisher baieriihen und großherzoglich heſſiſchen Gediets⸗ 
theilen, vom 22, Februar 1867; unter Nr. 6564 den allerhöchſten Erlaß vom 
22. Februar 1867, betreffend die Ueberweiſung der Forſte Treis und Ebsdorf 
hinſichtlich der darin vorkommenden Forſt⸗, Jagd⸗ und Fiſcherei⸗Frevel an das 
Juſtizamt in Fronhauſen; unter Nr. 6565 die Verordnung, betreffend eine 
Dede Due ts Bunt der Bram freien Sant ehe beite 
a en in Strafſa ! $ 

vom 25. Februar 1867. le N 2 4 


— 


Breslau, 12, März. [Hausarmen⸗Medicinal⸗Inſtitut.] Die 
Generalverſammlung dieſer wohlthätigen Anſtalt fand im Conferenzjimmer 
des Rathhauſes unter dem Vorſitze des königl. Hofrath Hrn. Dr. Pulſt und 
im Beiſein der Vertreter des hieſigen Magiſtrats wie der Freimaurerlogen 
ſtatt. Der Hr. Vorfigende erſtattete den Jahresbericht, deſſen Hauptmomente 
nachſtehende find. Seit dem Beſtehen des Inſtituts iſt dies der 84., feit der 
85 deſſelben durch den gegenwärtigen Vorſitzenden der dritte Bericht. 
Die Thaͤtigkeit der Anſtalt iſt in dem abgelaufenen Sabre 1866 durch den 
Krieg und die Cholera⸗Epidemie in erhöhtem Grade in Anſpruch genommen 
worden, doch hat Beides auf die Anſtalt ſelbſt eine nachtheilige Rückwirkung 

eubt. Die Zeit der Noth hat aber von den ſtrengen Statutsbeitimmungen 
face abſehen und Hilfe durch das Inſtitut an Orten erfordern und gewähren 
aſſen, wo die Grenzen des Statuts übertreten werden mußten. Erfreulich 
war namentlich das immer ſichtlicher hervortretende Vertrauen zu dem In⸗ 
ftitute. Auch der Verein zur Unterſtützun der Familien der eingezogenen 
Landwehrmänner hat den Beiſtand des Inſtituts in Anſpruch genommen, 


und es hat ſich daſſelbe durch die geleiftete Hilfe ſicher ein hohes Verdienst 
um die Commune erworben. Die meiſten der dem Inſtitute ſeitens des ge⸗ 
nannten Vereins empfohlenen Hilfsbedürftigen waren Frauen, die ihrer Ent⸗ 
bindung entgegengingen. Darum hatten die beiden Hebammen des Filial⸗ 
Inſtituts vollauf zu thun und es wurde ihnen daher eine außerordentliche 
Gratification von je 15 Thlr. bewilligt. Seit dem Januar d. J. fungirt an 
Stelle der aus Geſundheitsrückſichten zurückgetretenen Hebamme Frau Hem⸗ 
pel die Frau Taube, Mühlgaſſe 24. Nach neueren geſetzlichen Beſtimmungen 
darf von den Apotheken an die öffentlichen Wohlthätigkeitsanſtalten wieder 
ein Rabatt gewährt werden und es haben ſich 1 Herren Apotheker 
verwilligt, dem Hausarmen⸗Med.⸗Inſt. einen ſolchen von 25 pCt. wieder zu 
bewilligen. Für die nächſten drei Jahre wurde der vorgelegte Ausgabe⸗Etat 
von der Verſammlung angenommen. Es fiel an das Inſtitut ein Legat von 200 Thlr. 
von dem verſt. Lampen⸗Fabrikant Aug. Ronge und wurde der hinterlaſſenen 
Wittwe für die Einſendung des Legates der ſchuldige Dank geſagt. An Patronen hat 
das Inſtitut 29 mit einem Jahresbeitrage von 66 Thlr. gewonnen, ſo daß die Zahl 
derſelben auf 95 mit einem Geſammtbeitrage von 266 Thlr. geitiegen iſt. Durch 
den Tod und aus anderen Urſachen hat das Inſtitut 2 Patrone verloren. 
Bei dem Filial⸗Inſtitute für Entbindung hilfsbedürftiger Frauen 2 die 
Zahl der Patroneſſen nach wie vor 12 mit einem Beitrage von 28 Thlrn. 
Die Einnahme pro 1866 betrug 2677 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf., die Ausgabe 
durch einen ſeltſamen Zufall genau ſo viel als im Vorjahre, nämlich 1926 Thlr. 
27 Sgr., und es konnten daher nach Reſervirung eines baaren Kaſſenbeſtandes 
von 283 Thlrn. 8 Sgr. 11 Pf. noch 528 Thlr. 17 Sgr. 9 5905 dem Inſtituts⸗ 
Vermögen einverleibt werden, welches dadurch auf 41,713 Thlr. 14 Sgr. 2 Pf. 
geſtiegen iſt. An Kranken wurden 778 Perſonen ärztlich behandelt, d. ſ. 139 
mehr als im Jahre 1865. Es genaſen 629, wurden erleichtert 62, ſtarben 61, 
verblieben 26 Perſonen. Unter den von dem obengen. Unterſtützungs⸗Vereine 
Empfohlenen befanden ſich allein 67 ſchwangere Frauen. Hierzu treten 
21 Frauen des Filial⸗Inſtituts, zuſammen 88 Frauen. Von dieſen wurden 
87 Kinder geboren, darunter ein Zwillingspaar, und Alle wurden mit der 
nöthigen Kinderwäſche verſorgt. Alle 778 Kranke haben zuf. 29,610 Ber» 
pflegungstage beansprucht, jo daß auf Einen 38 Tage kommen. An Koſten 
kommen auf jeden Verpflegten im Durchſchnitt 2 Thlr. Das Verhältniß 


der Geſtorbenen zu den Verpflegten iſt 1:11, deſſen geringere 4 
u 


gegen die früheren Jahre der Cbolera⸗Seuche zur Laſt zu legen iſt. r 
Stärkung der Geneſenden wurden 431 Pfd. Fleiſch verabreicht. Den Herren 
Inſtituts⸗Aerzten ſagt der Vorſitzende für die im bor. Jahre erhöhte Anſpan⸗ 
nung ihrer Kräfte den verdienten Dank. Nach dieſem Berichte wurden die 
Rechnungen und Beläge einer genauen Durchſicht unterworfen und der 
Inſtituts⸗Verwaltung die vollſte Anerkennung ausgeſprochen, worauf dem 
Herrn Kaſſirer die Decharge ertheilt wurde. 4 


Breslau, 8. März. [Kaufmänniſcher Verein.] Vorſitzender Herr 
Commiſſ.⸗Rath Dr. Cohn ſtellte der regelmäßigen Tagesordnung die Fort⸗ 
ſetzung der Berathung über die Statutenänderung voran, welche nun auch 
zu Ende gebracht wurde. Nach einigen Debatten ging der Vorſtandsentwurf 
durch und wurde auf Antrag des Herrn Weinhold beſchloſſen, um für die 
Zukunft einer ſo zeitraubenden Reviſion vorzubeugen, eine etwaige Aenderung 
den jetzigen Statuten als Nachtrag beizugeben. — Häufig treten an den 
Verein Anforderungen, welche denſelben mit feinen pecuniären Mitteln, zu 
Unterſtützungen aller Art, heranzuziehen beabſichtigen; es wurde daher der 
betreffende Paragraph, welcher von dem Fond des Vereins handelt, dahin 
präciſirt, daß derſelbe nur zum Nutzen deſſelben verwendet werden ſoll. 
Endlich wurde die Beſtimmung auf Vorſchlag des Herrn Neugebauer auf⸗ 
genommen, daß dem Vorſtande überlaſſen bleiben ſoll, geſellige Verſammlun⸗ 
gen einzurichten, wenn ſich das Bedürfniß in Zukunft herausſtellen würde. — 
Zur Tagesordnung übergehend, wird Folgendes vorgenommen: Herr Director 
Dr. Steinhaus meldet dem Verein, daß das neue Schuljahr an der Han⸗ 
delslehranſtalt am 4. April beginnt und die öffentliche Prüfung am 29. und 
30. März ſtattfindet. Die Unterrichtsſtunden für die Lehrlings⸗Abtheilung 


ſind während des Sommerſemeſters auf eh Fe 7% bis 9% Uhr, 
eſtge 


Dinstag und Freitag Früh von 6 bis 8 Uhr 


a ſetzt. ie Haltung der 
Schüler war eine zufriedenſtellende und wird aus den 


ereinsſchülern Adolph 


elenkiewiez belobt. Auf Antrag des ſtellvertretenden Vorſitzenden der 


Jol Gonmiſten Herrn Grüttner beſchließt die Verſammlung, für das be⸗ 
ginnende Schuljahr gegen den Betrag von Einhundert Thalern die fünf Frei⸗ 
ſtellen des Vereins für Lehrlinge von Mitgliedern zu erhalten und ſoll in 
den beiden Zeitungen die Bewerbung um dieſelben beſonders ausgeſchrie⸗ 
ben werden. — 2) Durch Vermittelung der hieſigen Handelskammer erſucht 
die Handelskammer zu Bielefeld den Verein um die Berichte von 1863 
und 1865; wiejelben find abgeſandt worden. — 3) Der Vorſtand hat auf 
eine Anfrage des Kaufmannſchafts⸗Vereins zu or über die Handha⸗ 
bung der Einſchätzung zur Gewerbeſteuer in Breslau und Umgegend ein 
ausführliches Antwortſchreiben an denſelben abgehen laſſen.— 4) Das Bureau 
des Hauſes der Abgeordneten theilt antwortlich der am 18. Dezember v. J. 
eingebrachten Petition des Vereins, den Gewerbebetrieb der Verſicherung 
Agenten betreffend, demſelben mit, daß das Haus durch die Beſchlüſſe ſeiner⸗ 
Commiſſion für Handel und Gewerbe, die Petition durch Annahme des anf 
liegenden Geſetz⸗Entwurfes für ar erklare. Dieſer Geſetz⸗Entwur, 
lautet: § 1. Beamte, Haupt: und Unter⸗Agenten von Verſicherungsgeſellſchaften 
können nun fortan auch außerhalb ihres Wohnortes umberziehend Versicherungen 
aufnehmen, Dieſer Gewerbebetrieb iſt den Beſtimmungen des Regulativs 
vom 28. April 1824 über den Gewerbebetrieb im Umherziehen u. ſ. w. (Geſeßz⸗ 
Sammlung S. 125) nicht unterworfen. Leider iſt bekanntlich die Einführung 
dieſes Entwurſes inzwiſchen an dem Beſchluſſe des Herxenhauſes geſcheiterk. 
— 5) Der Vorſtand hat auf Anregung des Kattowitzer Gewerbe⸗Vereins ein 
eg Geſuch an den Herrn N anf Me Be gerichtet, deſſen Petitum 
einen möglichſt niedrigen Eingangszoll auf die Producte der oberſchleſiſchen 
Induſtrie, ſowie auf die wichkigſten Erzeugniſſe der übrigen ſchleſiſchen u 
duſtrien, bei Reviſion der Handelsverträge mit Oeſterreich, anſtrebt. — 6) Die 
hieſige Handelskammer erſuchte den Vorſtand um ein Referat über das Ges 
deihen und die Thätigkeit des kaufmänniſchen Vereins im Jabre 1866, behufs 
dl in ihren Hauptbericht. Dies ift bereits beſorgt worden. — 7) Der 
Chemiker C. Dellen ſendet dem Verein einige Firmen⸗Schilder, deren B 
ſtaben aus einer neu von ihm erfundenen aus Steinkohlen dargeſtellten Maſſe 
gegoſſen find, 15 Anſicht und empfiehlt ſich in einem Anſchreiben dem kauf⸗ 
männiſchen Publikum. — 8) Einem an den Vorſtand von einem hieſigen Kauf⸗ 
mann gerichtetes Geſuch um eine Unterſtützung kann vom Vereine, auf 
Grund der Statuten, nicht entſprochen werden. 9) Eine Einlage des 
Fragekaſtens: „warum ſind auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn die verlangten 
und von der Direction bereits in Ausſicht geſtellten Tagesbillets noch nicht ein⸗ 
geführt?“ ſoll auf Antrag des Hrn. Köbner in nächſter Sitzung beſprochen werden. 
(Soweit Referent unterrichtet iſt, fol dieſem Wunſche in dem nächſtens erſchei⸗ 
nenden Tarife in der umfaſſendſten Weiſe Rechnung getragen werden.) — 
10) Eine Petition des Handlungshauſes Gehe u. Co. in Dresden an das 
ſächſiſche Miniſterium des Innern, Abtheilung für Arbeiten, Gewerbe und 
Handel, wegen beiderſeitiger Aufhebung event. Ermäßigung der Zölle au 
— — und Chemicalien im Verkehre des Zollvereins mit Oeſterreich, ſo 


fen zur Verleſung, welches das Intereſſe des Handelsſtandes 1. ar der 


bn kommenden Schätzen zu arm, um für fremde Induſtrien als bedeuten⸗ 
er 


ſtand, au welchem Ungarn Sympathien fühlt, von großem Vortheile fein und 
einen lebhaften Waarenaustauſch zur Folge haben. Breslau, das ſeit 
Jahrzehnten auf eine Enſchädigung für ſeine Abgeſchloſſenheit im Verkehre 
dergeblich gehofft und für welches auch die Verträge mt Frankreich und 
. — keinen directen Nutzen gehabt haben, kann hier als erſter deutſcher 
andelsplatz die Producte Ungarns aufftapeln und den Bezug der von den 
norddeutſchen Häfen kommenden Import⸗Wagren der deutſchen und englif 
r für Ungarn und weiter hinaus vermitteln. Unſere 
aufmannſchaft hat alſo bauptſächlich ein Intereſſe an einer conſulariſchen 
Vertretung, welche bei einiger Liebe für die Sache nicht nur dem Ausländer 
zu ſeinem Rechte verhilft, wenn ihm daſſelbe durch nationale divergirende 
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ſerbefond eine Verſtärkung von 68 Tlr, 12 Sgr. 6% Pf. Säͤmmtliche] Summe von 500,000 Stück gezeichnet war, während für d ) 2 5 
Mitglieder des Vor tandes der Reviſtons⸗Commiſſion 12 A 2 8 00 ſeriptionstag (9. März) die gebeten . N i 3 


Rechtsbegriffe verkümmert wird, ſondern auch befruchtend auf die Entwickelun 
von’ en ee Straßen Aa e ꝛc. ni "Die ve 


en über dieſes Schreiben ſoll nochmals auf die nächſte Tages⸗Ordnung A wäblt für das neu begonnene ſechſte Geſchäftsjahr faſt einſtimmig wieder e 8 5 9 Elek ng oe 3 La 55 ae 
i £ „ = ion 
FE a ichnet worden waren. 
: Breslau, 13. März, olizeiliches.] Geſtohlen wurde: Neu! aße logi 2 gezeichne — — — 
n Nr. 4 16 Pfund Went. Yenrfrahe ein —— Ueb dcr ut Metenrologiide Beobachtungen Submiſſionen. Königliche Oſtbahn. Beſchaffung von 2430. Stück 
ſchwarzem Sammetkragen und ſchwarzem ſeidenen Sutter, in den Taſchen des⸗] Der Barometerſtand bei 0 Wr. Ba- Aufte Rind ſchmiedeeiſernen Siederöhren in verſchiedenen Längen und von verſchiedenen 
Be befand ſich ein weißes Taſchentuch gez. W. R. und ein Paar Hand⸗ in der der Finien, De Zempera |. ran. Pin maler Ur * auf 1 5 ru 7 Mar Tetenden Ober⸗Maſchinen⸗ 
e. £ 2 a f 5 meiſter aef zu Bromberg (Bahnhof): 21. rz. 
Verloren wurde: 1 ſchwarzbrauner Pelzkragen mit game: Seide ger | Freslau, 12. März 10 U. Ab. 320,69 | —36|] NO. 2. Trübe. Königlihe Oſtbahn. Lieferung von 65 Laſt New⸗Pelton⸗Main⸗ oder 
N ttert. Zwei Brieftaſchen, eine derſelb ielt ei ilitärpaß und ein 3 95 1. Mra. : — 1 9 Leverſons⸗Wallſend⸗Gas⸗Kohlen zum Betriebe der königl. Gas⸗Anſtalt au 
er des Wanbeibug, beide Schr — — Maurergeſellen Ernſt Merkel 13, Mur; 6U. Meg] 281,97 3 SER Bahnhof Eydtkuhnen. Termin vor der 6, Betriebs⸗Jaſpection der at sat 


Breslau, 13. März. [Wafleritand.] D.B.17%.18. U. P. 3 J. Ii 3. Oſtbahn zu Inſterburg: 28. März. 
r BEER EN BREUER Er 
7 : edarfs pr. r die iſche Gas⸗Anſtalt zu rg i. Pr., k 

Telegraphiſche D epeſchen und Nachrichten. fſſtehend in 34,000 preuß. 4 Scheffeltonnen Belton-DlaineRoble, 18,000 preuß. 

Wien, 13. März. Die Preſſe“ erfährt als das einzig Verläß⸗ 4 Scheſfeltonnen Leverſon⸗Wallſend. Termin in Königsberg: 18. März. 
liche bezüglich des neueſten Standes der orientaliſchen Frage, daß der . Königliche Gewehr. Fabrik zu Spandau. Lieferung von circa 3000 
Vorſchlag Frankreichs auf Vereinigung von Theſſalien, Epirus und Se e 12 Saen al bir 60 Aalen fiehaen 
Candia mit Griechenland die Zuſtimmung Englands nicht gefunden 23. Marz ee e e ee — 
habe und auch in Wien nicht beifällig aufgenommen worden fet, Gewerkſchaftliche Ober⸗Berg⸗ und Hütten ⸗Direction au Eisleben. 
(Wolff's T. B.) Lieferung on Hat ea zu . aan ruck zu mehr 

Magdeburg, 12. März. Bei der Nachwahl zum Reichstage im] ere hemwerkſchaftliche Ober-⸗Berg⸗ und Hütten⸗Oirertlen zu Eisleben. 
Kreiſe Neuhaldensleben⸗Wolmirſtedt erhielt in der Stadt Neuhaldens⸗ Fur die an Bau begriffenen ee fealelanmern der Kupferkammerhütte 
leben v. Forckenbeck 584, Nathuſtus 184 Stimmen, in der Stadt Wol: bei Hettſtedt (2 Meilen von den Bahnhöfen Aſchersleben und Eisleben) wer⸗ 
mirſedt o. Forcenbeck 266, Nathufius 128, in den Dörfern Kolbiz, den eren 3000 Otnr, Uni in Alete 4 6, 12 und 18 Bt, pro Quabratfuß 


Rogätz und Ebendorf v. Forckenbeck 613, Nathufius 19. Im Ganzen und in gezogenen Röhren gebraucht. 


find mithin bis jetzt für v. Forckenbeck 1463, für Nathuſſus 331 Stim⸗ 7 | | 
men ermittelt, Die Reſultate aus den übrigen Wahlorten find noch Berliner Börse vom 12. März 1867. 


nicht bekannt. Fonds- und geld-Oourse. Eisenbahn stamm-Aotlen 
Kiel, 11. März. Zufolge hier eingetroffener Nachricht iſt die Her: Brei. ae 1 be. Dividende pro 1864. 1868; 


lautend: in der anderen Brieftaſche befanden ſich mehrere auf den Tagearbeiter 
drag Jendraſch lautende Atteſte. i Atte 

efunden wurde: 1 Damentaſche von braunem Leder, in welcher ſich ein 
Paar ne Glacee⸗Handſchuhe und 1 Schlüſſel befinden. Ein ſchwarz⸗ 
brauner wollener Regenſchirm mit Horngsif, 

[Außergewöhnlicher Todesfall] Am 11. d. M. Morgens wurde 
der Diener einer am Oberſchleſiſchen Bahnhofe wohnenden Herrſchaft, in 
ſeinem Zimmer entſeelt im Bette liegend gefunden. Derſelbe hatte anſcheinend 
durch Einathmen von Kohlenoxrydgas, das während der vergangenen Nacht 
> durch Ausſtrömen aus dem geheizten Ofen in das Zimmer gedrungen war, 
& feinen Tod gefunden. ' (Fremdenbl.) 

Angekommen: Wehrmann, Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath und Präſident des 
königl. Landesökonomie⸗Collegiums aus Berlin. 


le den äußeren Promenaden.] Der früher allgemein berrſchende 
75 Glaube, daß größere Bäume nicht zu erſetzen feien, iſt durch die in der Neu⸗ 
2 zeit gemachten glücklichen Verſuche auf's Ueberraſchendſte widerlegt worden. 
2 an war anfänglich der Meinung, daß das Umſetzen nur im ſtrengſten 
= inter ermöglicht werden könne, Weil durch die gefrorene zuſammenhängende 

Erde die Wurzeln der umgegrabenen Bäume unberſehrt blieben; doch iſt auch 
bdeieſe letztere rige Anſicht beſeitigt und ſind die in der Frühjahrszeit vor⸗ 
2 ae Pie Ausgrabungen von älteren Bäumen — oft ſchon von beträcht⸗ 


8 chen Durchmeſſer und ohne das die Wan umgebende Erdreich — voll⸗ 5 n 
= kommen geglückt. Die großartigſten Reſultate in dieſer Beziehung hat be⸗ zogin von Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg heute Morgen auf! ds 1880. 524 91% ba. Aachen-Mastricbh! — | — 4 
8 kanutlich Fürſt Päckler in Muskau und Branitz bei Croſſen erzielt, Primk b b. N dito 185314 91% bz. Amsterd,-Rottd. | 710 7% | 
en er bie flerifien, beuploseſen Ebenen in Aärzefter Zeit mit ben ſchön⸗ 7 men: 4 G (damb. Nachr.) e 1884 4% 0% ba. erg eren N 
— ſten Parkanlagen berieben bat. Auch unſer Stadt then, err Löſener, hat „München, 12, Mü. utem Vernehmen nach 40 den iu der ie 18 882 155 Ber ee 1 k 
= durch das im vorigen Jahre erfolgte Umfetzen der wegen des Canalbaues zweiten Hälfte dieſes Monats in Mannheim Bevollmächtigte der N] dit 1557 % 400% bz. to St.-Prior.] — 5 
5 am Lehmdamm ausgegrabenen alten Linden nach dem Schweſdnißer⸗Stadt- gierungen von Baiern, Baden und Heſſen zufammentreten, um über dito 1842 0% 10% b ert Fegg, e .1.10°Ie. 1 
graben einen mit Erfolg gekrönten Beweis geliefert: Die jezt berborfproffen« | gemeinfame Maßregeln gegen die Einſchleppung der Rinderpeſt zu berathen. staats-Schnldscheine le de. |Berlin-Stetüin...| 186 | 8 14 
den Knospen geben die ſicherſten Anzeichen, daß dieſe ſchonen Bäume uns er: 12. März. M f Landsthing ein Ge: | Främ-Anı. von 1855,31, 121%, ba. Böhm.-Westb. ..| 5 5 
halten find und beturfte es der größten Sorgfalt und Pflege: wähtend der „ Kopenhagen, Petz 3. Morgen wird dem Landöthing ein Ger bender Siaaı-odiig 11 70 0. bein deen e 1, . 
Hitze im vorigen Sommer, daß das Gedeihen dieſer alten Mane geſördert f ſetz bezüglich der Uebernahme der Regentſchaft feitend des Kronprinzen 2 (Pommzrsche- , 38% B. Cotef Oderberg. Ya 24 1 
. K Mi Da dieſes Erperiment mit ſo glänzendem Erfolge. begfeitet | während der Reiſe des Königs nach London vorgelegt werden. See. A dito ae — (Mh 
war, ſo läßt ſich erwarten, daß an allen übrigen baumloſen en Stellen _ 3) dito neus. . 4 "687, be Galiz.Ladwigsb.|9 | 5 |5 
ein gleiches Verfahren beobachtet werden wird. Schon in vielen volkreichen & (Schlesische. 3 Ludwigsh Bexb. | 9% 10 4 
3 1 kN d hende Plätze und Promenaden mit alten Daumen Handel, Gewerbe und Ackerbau. 5 Kur u e: iM A act He 15 = g 
1 . - ommersche. « E. Leipzi 
i 0 œ . 
— An den Anſchüttungen des Stadigrabens find außer den borerwähnten . Marie 1 März, Nachm. 3 uhr. Die Haltung der Börſe blieb tcäge.| 5 Wehen u Ben 80% ba r a 1 
Lindenbäumen noch dom blauer There bis zur Taſchenſtraße an der äußern] Die 3% ſchloß zu 70, 00, Conſols von Mittags ! Uhr waren 91% gemeldet.] = /Sächsische.......4 0 1 * Niedrschl. Mark. 4, — |4 
Promenade bochſlämmige Birken, und von da ab, um eine Abwechſelung ber. An der Börſe ging das Gerücht, Holland wolle Luxemburg gegen eine Geld: | & (schlesische 4 19 bz. ei 1 3 45 
beiguführen, bis zum Schweipnizer⸗ Thore Gleditschien am Rande der äuße⸗ 6aiſchädigung an Frankreich abtreten, — Schluß⸗Courſe: Jproc. Rente Louiswor 3% 5 Tce Ben Da. Oertel. 4 % g f 
ren Böschung angepflanzt worden. Dieſe letzteren, bisher noch wenig in 0, —. Italien. proc. Rente 34, 25, Zproc. Spanier —, Iproc. Spanier | S. . s 0 125 
Schl dien cultivisten. Bäume, zeichnen ſich durch ihren Laubſchmuck und schnel- r „Deltetreid. Staats Giſenbabn⸗Aetien 413, 75. Fredit⸗Moiller Actien Ausländische Fonds. ente rr S. B. |8 1b 
les Wachstbum aus und verſprechen mit der Zeit zu ſtattlichen Bäumen 503, 75. Lombard. Eiſenbahn⸗Actien 420, —. Oeſterr. Anl. von 1865 pr. ept.] Ocsterr. Metalliques.5 48 ½ B. 50005 hal St.- B. 8 11% (8 
rann 1 e in 332, 50, proc. Ver. St.⸗Anl. von 1882 (ungeſtempelt) 84. die, Mate 8885 Oppeln-Tamow.| 314 ] 3½ |5 
heranzuwachſen, ſo daß die äußere Promenade in Bezug auf ſchöne Bäume dito Lot.-A. v. 4 00 % ba. Dee 
in Zukunft mit der innern wetteifern wird. Die Gleditschien zeichnen ſich . London, 12. März, Nachm. 4 Uhr, Welter kalt. — Schluß: Eourfe:| ano ae vl | & ie San e A | 7 14 
außerdem noch durch ihre großen, mehrere Zoll langen veräſtelten Dornen aus Conſols 91%. Iproc. Spanier 314. Sarbinier 73%. Italien. proc. dito, 54er rea 60. ein Naben! Tlg 
0 1 e im Volksmunde den Namen Ehriſtusdornenbaum erbalten haben, Rente 53%. Lombarden 16%. Mericaner 1774. Fproc. Ruſſen 87%. Neue al Abus Byron KALB Say da r Fa Ba Pi 
indem ‚ihlih- die chriſtliche Mythe annimmt, daß aus den Dornen dieſes Rufen 88%. Süber 60%. Tarkiſche Anleihe 1865 30. proc. Verein. | Zus. Fog. Anl. 180206 |66% 5 Warschau- Wien. Tuflz] Si [6 


2 { A ı i . 18646 [82% G. 
5 zn pr. 1882 74%, Hamburg 3 Monat 13 Mk. 8% Sch. Wien a a Aare r 0245 . 


0 2 0 IL Em. A 157% 8 
rankfurt a. M., 12, März, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Oeſterreichiſche Bm Ol. 2 800 Fl. 1 ei ba 


Effecten flau. Schluß ⸗Courſe: Preußiſche Rasten 105, Berliner dito a 300 Obi . 88% n 
Wechſel 104%. Hamburger — 7 2 ne: Wechſel 119%. Pariſer] Badas 36 Fl. Lone 30% 8. n 
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Le) oten uf unjer: 
. Ball an ge 120 Aae home Re e Srahe ee Saiten ſel 94%, Wiener Hiel 92%. innländiihe Anleihe 85. Neue] Amerikan. St-Anı...a_I78 7% bz. iger ie 
Von der Küralſier⸗Kaſerne bi zum Nitolai⸗Thore find längs des A Be as 27%.| Eisenbahn-Prioritäts-Astion, Gees b | 
beus junge bochſtämmige Platanenbäumchen (Platanus occidentalis I.), aus] Yerett, Bag 684. Deiterr. Grevik chen 171. Darmſtädter Bank⸗] nerg, Märkische 44% — — Fi an DE I 
| der ſtädtiſchen Baumſchule angepflanzt worden. Im Laufe dieſes Frübjahraj actien 210 B. Meininger Eredit⸗Aetien —. Oeſterr.⸗Franz.⸗ StaatsrEifens, dito UM — Hannoversche B. 6 
| ſoll eine zweite Reihe dergleichen Bäume geſetzt werden, damit eine Allee ge: bahn ⸗Actten —. Oeſterreichiſche Ell abetbahn — Boöhntiſche Weſtbahn —. alte. Ula Sta 0g, HN; 227 be nnen 4 
75 bildet wird, die ſich langs des Fahrdammes an der äußeren Promenade hin⸗ Rhein⸗Naßhebabn —. Luomlashafen Bexbach 157. Hefte udwig⸗ hahn 134%, oöm. Anden %% C. 5 N 22% 
eee eee 1 — Wegen Darmſtädter Zettelbank 246%. Oeſterr. 5% ſteuerfr. Anl. — 185 ler Lob,] dito IL 1 0 Abalter B. * 
der anhaltend naſſen Witterung ſſt der Fußweg auf den Anſchüttungen der De r Lone 69 7. later Looſe 75. Badiihe Looſe 53% B. Kurs 2415 ul d Magdeburger n. 0 
äußeren Promenade ſo erweicht ich die Promenaden⸗Depntation veran⸗ heſſiſche Looſe 55%. 5 öſterr. Anleihe von 1859 62%, Deiterr. Nat.: alto 4½ 00 ba. eeses Bag 8, | 10: 
laßt geſehen bat, eine Lage bon Bene werfen zu laſſen, auf welche l. 544. 5% Metalligues —. 274% Metadiques 40% B. Baſerſche J W l . reger Bat 
wiederum eine dicke Lage von gelbem Flußſand 4 — it. Gegenwärtig ſind] Prämien Anleihe 99%, 5 Coe Oder. (With) 44 82 f. eim „1 
8 die Gefangenen aus dem ſtädtiſchen Arbeitshaufe mit der Ausführung dieſer[ . Frankfurt a. M., 12. März, Vorm. Die Frankfurter Bank ſetzt den] aito m Em... pl — NET, 
ziwedmähigen Arbeit beſchäfligt Dis cont von morgen ab von 3½ auf 3 Procent herab. a Gal. Ludwigeb. . . % i te. bz. gefl. Hand- Ges 8 8 
| — —— — Wien, 12. März. [Abend Börſe.] Credit⸗Actien 185, 50. Nordbahn] Nederschl-Märk,. il 60% 0. Coburg Credb A8 8 
© #0) 0 ergebe e, 10. März. [Was Noth thut? e mehr ſich] 163, 50. 1860er Löoſe 87, 40. 1884er Looſe 80, 00. Staatsbahn 209, 90. dito A Darmstädter „ 6 
8 die ſchleſiſche Gebirgsbahn ihrer Vollendung nähert, deſto J n r Galizier 220, 50. Czernowitzer —, Steuerfreies Anlehen —. Schwankend. dito I. 4½% — 8168 Con, And 5% TER 
ſchauen wir armen Bewohner des Qneis⸗ und Schwärzbachthales nach unſe⸗[] Hamburg, 12. März, Nachmittags = Ur 30 Win, Fonds ruhig, | Nüschl, ZweigbL. % [100% d. (gener Cctdb. A "| — 
rem Bahnhof Rabishau hin, der gern unſerem Perſonen⸗ ee r Baluten sehr feſt. Hamburger Staats » Prämien - Anleihe 90 J. Schluß⸗ Ae B. ige 2 — ba „ | 4 7 
dienen mochte, der uns fo n. Ile t und doch beinahe werthlos für 2 Courſe: Nattonal⸗Anleibe 55%. Oeſterkeich. Credit⸗Actien 73 4. Oeſterr. alto . 4 — —— Keen 
da der Weg von Friedeberg na blau nuch heute noch den allerbeſcheidenſten] 1860er Looſe 68%. Mexicaner —. Vereinsbank 109%, Norddeutſche Ban si 2 9902 si Be Oesterr,Credb A. 8 4% 
Anſpracken an eine fen aße nicht genügt, ja den größten Theil des 120%. —Nbeiniſche Bahn 116%. Nordbahn 80%. Altona⸗Kieler 130 4 4 E.. 0 5 8. Schl. Bauik.-Ver.| 6½ | 7 
 Nabres für ſchwer Pen verk geradezu Ofahthar iſt! Alle unſere Wehe⸗ und | Finnländ. Anleihe 81%. 1864er Ruſſ. Prämſen⸗Anleihe 85%. 1866er Ruſſ. dito L 
BEN; Fan derhallten bisher, went nicht ungehört, doch mindeſtens unerhört. Prämien ⸗Anleite 837%. proc. Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 70 K. Hes dr Stb. 4 240 nen nern — 41 
Von Reibnitz nach Warmbrunn wird eine prachtvolle, höchſt kostspielige] Disconto 1% pCt. 8 a n Rhein v. St. gar. 4% @ Fbr. v. Eisenbdf, 8% | 54, 
£ Chauſſee een — bei uns heißt's; „helft cuch ſelbſt, fo hilft euch Gott!“] Hamburg, 12. März. [Getreid 1 eat] Weizen loco ruhig, pr.] Rhein-Nahe-B. gar. 1413/95 bz 
| Der Rath iſt auch gar nicht fo ſchlecht, wenn er nur allfeitig befolgt werden] Marz 5400 Pfd. netto 149 Bancothaler Br., 148 Gld. pr. Frühjahr 145% Wechsel- Course. 
5 möchte. Aber daran fehlt es leider in hohem Grade. Der Löwenberger Br. 145 Glo. Roggen loco feſt, Termine feſter, pr. März 5000 Pfo. Brutto | Amsterdam 250 Fl... 10T (149% be Augsbü:g 100 Fl. 4 N 
er = teistag hat wohl ein paar hundert Thaler als Beihilfe zur Inſtandſetzung r. , pr. hjah 1 Br., Hafer feſter gehalten. 300 Mk. 8 1.15% bz. “ip Thie. f f 
Kreistag bl hundert Thaler als Beibilf ſtandſ 9 Br., 89 Old. pr. Frübjahr 87% Br., 87 ld. Hafer fefter gehal ae ba Leipzig 100 me. f 
25 Pen riebeberg« Rabishauer Straße gewährt und Dorfgemeinhen und Oel feit, loco 25, pr. Mai 25%, pr. Oelbr. 26. Spiritus ſehr file,| ats ale 2 M 181% bs. Frankfurt . M. 100 M1|2 M56. M be. 
Private zeigten ſich willig, mit Fuhren und € eee das Werk zu fürs unverändert. Kaffee und Zink ohne Umſatz. — Schneefall. Ban 500 r 1 M. 6. 20% be, Petecsburg 100 8.-R.. WE 
; dern, fo daß denn auch in vorigen Führe trotz der Kriegsaffairen wenigitens| Liverpool, 12, März, Mittags. Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Zeit. | Wim 280 KI. . . 8 1. 17 Wir en , 
; en Stügchen von Rabisbau aus fahrbar gemacht worden ilt. Aber jetzt hans | Middling Ameritaniihe. 13, middling Orleans 1314, fair Dhollerak 11%, to 2 M070 be. Bremen 100 Thir. Gods T|110%, ba. 


good middling fait Dhollerah 10%, midpling Dhollerab 10%, Bengal 8, good 


delt es ſich um rüfftge Fortſetzung und glückliche Vollendung des angefange⸗ 5 
u die c 15 5 6 15 gyptian 16%. 


Berlin, 12, März. Roggen loco 73—7Ipft, 544 —55 ale, 78 
U 


nen Werkes und daz eis geklagt! — vorläufig noch fair Bengal 8%, Seinde —, Oomra 11%, Pernam 14%, € ö 

5 keine e lüsſichten dar. 9. 110 Gonne Seineherh ſich 10 e 12 März. Petroleum, raff. Type, weiß, 48 Francs per a Eee a ee Apel 103 bl 
nicht einma zer Sergabe ron 200 Thie, berſtande | lei] 100 Ko. a Thlr. Oh, April Mal 1 DR —5 

Fanden ide ase abgelegt. Wie eie e seen den ans] Parte, 12 Matz, Nachelthag 376 Ur, Nübel vr. März 94, 00, vr. Ma. Dr» Ile, Ol, Ape We h x 


Auguſt 96, 50, pr. September⸗Dezember 96, 00. Mehl pr. Marz 71, 00, 
dr. Mai⸗Juni 72, 50. Spiritus vr. März 59, 50 


Spiritus vr. Mär) 2. 

Bei der am 11. März ſortgeſehten Ziehung der Hannoverschen Lotterie 
5. Klaſſe fielen nachſtehende größere Gewinne: 

1000 Thlr. auf Nr. 7181. 13636. 

400 Thlr. auf Nr. 353. 8161. 8729. 9803. 

200 Thlr. auf Nr. 5774, 6218. 10525. 13129. 

100 Tölr. auf Nr. 4594. 9623. 2315. 128. 4098. 2950. 11029, 10402. 
4418. 12287. 12313. 2498. 8613. 5932. 9981. 

Thlr. auf Nr. 4013. 5014. 10183. 4987. 798), 7697. 7647. 7996. 


8 15 Ta riedeberg e a das kleinſte Opfer bringen wollen, um 


= 8 1 . g ‚u ) 
laſſen! Gute are von auswärts zur Statt und gutes Pflaſter in der 


Start, — Beides iſt gleich noihwendig! — Wir geben uns der Hoffnung bin 50 l g 6. 8983. 11688. 35.159 Sgr., gelbe 48 —54 Sgr., feinfte Sorten über Notis bezahlt. — Hafer 
e tb See A kee fꝶd: 8683, 870, TI. 77 7202908, 11829,8725, 15, 700,” nee, 0.20: ia 7 ſeinſte Sorten 35 Sgr. bezah al 
a gaben Polſze Verwaltung 15 8 1 Cor 1100 b en. Bau der] Merlin, 11. März. [Viebmarkt.] An Schlachtvieh waren heute auf][ſen hart offerirt. Wicken offerirt. — Oelſagten ohne anz f 
Ratkshauer Straße in die Ban neh 15 5 erben e bilden und die hieſigen Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: — Lepinen ſchwach beachtet, pr. 50 Pfd. gelbe 40—48 Sgr., blaue 
gans edel irteredſirt Umgegend ne hie dermag l dir fend nchen ee] dess Gtüd Horavieh, Der Mia hatte um ca. 100 Ruder eine größere | 44 Sgr. — Cal liche Bohnen wenig beadiet. — Sc lan lein gefragt 
> gen, was rechter Bürgerſinn durch Se ſthilfe ver 90 an Yorzarudt, Zufuhr als borwöhentlih; die Nachfrage vom Platz und Umgegend ſtellte Rapskuchen mehr beachtet, 49 bis 51 Sgr. pr. Eimr, [a 
daß Außeterdenthiches geleijtet werden könnte, wenn ef Eins 9 den ſich zur Waare nur ſehr mittelmäßig heraus und die Exportverkäufe beſchränkten Sgr. pi. Sci) pr. Sg 
wal und der echte Geiſt fi der Sache bemächtigte. Um Lins aber mich. ſich in olge der ungünſtigen Berichte aus England und Hamburg nur auf 9 Weizen 95 en 1 
RE a Se EC ee m ee 
27 t „Li! er Bahn; ihr gi ualität mi 2 . ; 1 un 8 7 * . he e eee —86— r. Sa „Brutto. 
: e nad nit grei fein?! JJJJJJJJJJ%%%% [achhen toten 1 
5 „ Woblau, ki. Matz. [Die 20. General⸗Verſammlung des hie⸗ Gren, tüd, Schweine; der Handel bewegte in den vorwöchentlichen Hafer 313335 Winter⸗Ru en 70 180186 
. hy Es Earie -) 0 ei ** 
wu ‚Jahresbericht ſur das Ende Februar d. J. mittel 15 Thlr. und ordinäre 13 Thlr. ver 100 Pfd. Fleiſchgewicht eee r ham swerthe Aenderung, — rothe nen Sort 
1 ahr vorgelegt, die Dividende feſtgeſtellt und die Neuwahl des Vorstandes, 45 | 5 } ; gewicht. Kleeſaat ohne bemerkenswerthe Aenderung, — rothe in Sorten 
25 Jah Rep kone-Gommilfton und de Ausihuffe vollzogen. en dem Jahres- 03, Stück S vieh. Gegen vorwöchentlich waren ca. 1000 Hammel begehrt, ordinäre 134 —14% u mittle 1 iel Thlr., 


mehr auf den Markt getomm d da größerer Bedarf fit 1 
halb ganz fehlte, ice u Perle ſchr gend 1 able Hamel 
che ließen ſich ſehr ſchwer Käufer nden und der Markt wurde von der Waare 
nicht ‚geräumt; Hi Ah 50 Ac ag fetter ſchwerſter Waare wurden 


beetrug 413,466 Tölr. 25 Sgr. 7 Pf und die Geſammt⸗Ausgabe 4 8 re fü währt. 


17 
bis 19 An, hocfeine 10 n w weiße in feinen Seren han | 
I 
fine REN e e REN 
otbes beachtet, Ne + pr, Err. 10 5 
Kartoffeln pr. Sack a an. Netto 436 Sgr. Mebe 1% —2 


berhemden, & 25 Sgr., 1 Thlr., 1%, 2 und 2% Thlr. 
8985 W. Raten, Leinmwandhandiung, Amiereprnde Nr. 10. 


Verantwortlicher Redacteur Dr. Stein. Beittehma: Dr. Weis. 
a ben Ga, Barth und Comp. G Srientid) dn Brela. 


15 ge t 
üd Kälber, für den Bedarf eine zu reichli „ſo daß di 
Sgr.] Waare zu ſehr mittelmäßigen Braten bertaut Ge . 


Ain r mmene Darlehne, 
8 für von 3120 Thlr. 20 Sg 


‚nein . 8 
Derfelbe gewährt den Mitgliedern eine Dividende von B % und dem Die 
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